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Ich bemerke, dass ich die These von K. Chasles: „L& 
ootnddie en France au XVP siecle", Paris 186*2, welche |,'anz 
anders als nieine Arbeit angelegt ist, gelesen habe, dass ich aber 
nirgends Anlass hatte, sie zu benutzen. 
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Ks handelt sich in der vorliegenden Arbeit um die fran- 
zösische Originalkomödie, welche um die Mitte des sechzehnten 
Jahrhunderts, aus r f^-irce ia freier Nachahmung fremdländischer 
und antiker Lustspiele herauswachsend, eben diese Farce zu ver- 
drängen sachte, welches Ziel sie auch tatsächlich teilweise er- 
reichen konnte. Hieraus ergehen sich naturgemäss gewisse Be- 
dingungen, welchen die in Betracht zu ziehenden Stücke entsprechen 
müssen. Diese Komödien müsseui um als Nachfolgerinnen der 
Farcen betrachtet weitlen zu können, wirklich volkstümlich sein; 
sie mQssen in dem Leben der bürgerlichen Kreise wurzeln > ihre 
Motive hierin suchen und nicht über diesen Rahmen hinausreichen. 
Daher kann eine Zauherkomödie wie der ^Muet insensö*^ von 
Le I.oyor nicliL berücksichtii^'t werden. Ferner müssen uiisoic 
Kcmüdicii wie die Farce zu dem küUHSclii'n (Icnrc zu rechnen 
sein: eine im allgemeinen iiocluMiiste Tra-ikomüdie wie die 
„Lucelle" von Louis !e Jars fälit nicht in uii.sei Gebiet. Auch 
die „Gomedie du Pape nialaUL'* \uii Th. de l'u-ze ist, wie ich 
mich überzeugen konnte, ausksuscheidoa, da sie eine auägesprocheae 
moralite ist. 

Endlich müssen die in lietraciit kommenden Komödien bis 
zu einem g-ewissen Grade originale Werke sein, um gleich den 
Farcen als Kinder franztisisclien Geistes gelten zu können; die 
Abhängigkeit von fremden Einwirkungen darf nicht allzu gross 
sein. Die Stücke des Balf, die des Larivey und andere ziemlich 
getreue Übersetzungswerke liegen deshalb ausserhalb unseres 
Kreises. 

Bei Benutzung der von mir angegebenen Hilfsmittel habe 
ich nun folgende französischen Komödien zusammenstellen können, 
welche zwischen 155t) und 1600 verfasst und der Neuzeit über- 
liefert sind, dazu auch auf den Namen von OriginalkomOdien mit 
Sicherheit oder wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit An- 
spruch machen können: 
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G. JodeUe ,,L'Eag^ne", 
J. Grövin „La Tresoriere'S 
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Von diesen Stocken sind mir jedoch die letztgenannten fünf 
überhanpt nicht zugänglich gewesen. Nur die ersten neun Ko- 
mödien habe ich daher bearbeiten kOnnen. 

Ich habe hierfflr folgendes Schema zu Grande gelegt: 

1. Titel und Verfasser. 

2. Ausgaben. 

3. Abfassung und Auti'ihrung. 

4. Vorreden und Ähnliches. 

5. Form und Umfang, 

6. Schauplatz. 

7. Personen. 

8. Gang der Handlung. 

9. Literarischer Wert. 

10. Anspielnngen an Zeitereignisse. 

11. Zur Queilenfrage. 
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L'Eug^ne 

eomödie. 

Bei Angabe des Titels ist Folgendes za bemerken: 
Die Freres Parfaiot behaupten (Hist. du thäätre fr^., Tili 290), 
„Kug^ne on La Rencontre" sei der ursprangliche Käme des 
Stückes gewesen. Marty-Laveanx (note 4) widerlegt diese An- 
sieht mit triftigen Grttnden (s. dort). Danach hat eine andere, 
veiloicn ^egan^rene Komödie von Jodelle „La Rencontre" ge- 
liiessen, während dieser Titel für den „Eugene" ganz und gar 
nicht passen würde. 

Über J 0 d e 11 e , den Verfasser, vg-1. die Notice in Fournier's 
„Theatre fr^. au XVP et au X\ii^ siecle". 
2. 

Jodelle's Werke, darunter auch ..L'Eugene'*, sind zum 
ersten Male im Jahre 1574, zam zweiten Male 1583 heraus- 
gegeben '.Vörden (Martv-Laveaux, note 1). 

Moderne Ausgaben des ..Eugene" gibt e^j melirere: 
Marty-Laveaux „Les Oeuvres etc. d'Est. Jodelle", Paris 1868,T.I. 
Ed. Fournier .,Le th. fry. au XVP et au XVIP siecle". 
Viollet-Leduc ,,Ancien th. fr^.", t. lY. 
8. 

Über die ersten A uf f ü h r u n L'-en des „Eugene" be- 
richtet uns Estienne Pasquier. Sie fanden im Jahre 1552 in 
Paris statt, und zwar die eiste im Hofe des College de Reims, 
die zweite im Hofe des College de Boncourt, jedesmal im An- 
schluss an des Verfassers Tragödie „Cleopätre**. Jodelle selber 
und zwei gleichfalls berühmte Freunde von ihm, nämlich Remy 
Bellean und Jean de la Peruse, spielten die Hauptrollen bei 
diesen Aufführungen. 

Was die Jahreszahl 1552 betrifft, so ist diese zwar nicht 
überliefert, aber doch mit grOsster Wahrscheinlichkeit anzusetzen, 
und zwar auf Grund der im „Eugene" vorkommenden Erwäh- 
nungen von Zeitereignissen (siehe unter 10). 

Daher entschieden sich schon die Freres Parfaict für das 
Jahr 1552. zumal Ch. de la Mothe den .»Eugene" unter den 
..pieces faites par l autheur anx plus tomlres ans de sa jeunesse" 
nennt; Jodelle aber ist wahrscheinlich 1532 treboren. 

Der eben erwähnte Ch. de» la Mothe hat für die älteste 
Jodelle-Ausgabo eine V'orredo geschrieben, welche die Überschrift 
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„De la po^sie fran^oise et des Oeuvres d^Estienne .Todelle, Sieur 

du Ly modin" träsrt und auch in Marty-Laveaux' Ausf^fabe ab<!re- 
druckt ist. Diese Vorrede besagt über Jodelle's Arbeitsweise, 
dass J. an keinem seiner Werk*' länger als zehn Vormittag-c ge- 
arbeitet und den Eusrene .,eii quatre traittes'' niedergeschrieben 
hat. Hieraus ist zu entnehmen, dass der Dichter unsere Komödie 
wahrscheinlich erst kurz vor der Aufführung verfasst hat, d. h. 
daäs Abfassung uud AulTUhruag in dasselbe Jahr (1552) lallen. 
4. 

Der Komödie ireht ein Prolog voraus, der aus 86 Zclin- 
silbern besteht uml folgetiileii Inlialt hat: Da die Farce mit Recht 
von vielen Leuten als geschmacklos verwerten wird, andrerseits 
aber die vielen, welche etwas Heiteres sehen wollen, aut ihre 
Rechnung kommen müssen, so macht <ier Dichter den Versuch, 
die Komödie, welche ehemals bei den Alten in so hohem An- 
sehen gcstandon hat, in Frankreich zu neuem Leben zu erwecken. 

Dabei soll der ^Eugene* ein echt französisches Gepräge 
tragen ; in Stil und Inhalt soll er der antiken KomOdie selbständig 
gegenüberstehen. Ebenso hat der „Eugene^ mit den Moralitäten 
und ihren allegorischen Personen nichts gemein, denn über solchem 
«fatras** ist der Dichter erhaben. Wenn die Redeweise der 
Personen gehobener und ernster ist, als man in einem Stück der 
komischen Gattung erwarten soUte^ so stellt Jodelle seine KomOdie 
in bewussten Gegensatz zur Farce, von der sie sich gerade durch 
eine gewisse Würde unterscheiden soll ; und auch die antiken 
Komodieu enthalten ja pathetische Htellen. 

Was die Einrieiitiiiig der Bülme und andere Äus^crlich- 
keiten betrifft, so veizichtet Jodelle auf eine Nachahmung des 
antiken Theaters. 

5. 

Form lind Um taug: 1820 paar wei:s gereimte Ach t&ilbur; 
ohne alternance. 

5 Akte von 3 bis 5 Szenen. 

6. 

Der K^chauplatz ist eine Pariser IStraäse. 

7. 

1 ' c r s 0 n a a g e s. 
hJagcne, abbe, 
Messire Jean, cbappeiain, 



j y Google 



— 5 — 



Guillaumo. 

Florhnond^ gentilhomme, 
Arnault, homme de Florimoud, 
Pierre, laquais, 
Helene, s(i}ur de i'abbe, 
Matthieu, crcancier. 

8. 

G a u g der Handlung. 
A kt 1. 

Szene l. Der Abt Eugene unterhält sich mit Messire 
Jean, seinem Kaplan. Er erklart, mao müsse sein kurzes 
Menschenleben nach Möglichkeit geniessen und sich überhaupt 
keine Sorgen machen. In jeder Lebenslage vergnügt zu sein, 
sei sein Bestreben. Seinen Stand, den geistlichen, hält er für 
den einzigen, der von Sorge und Yerdruss frei ist. Messire Jean 
stimmt ihm lebhaft zu und schildert ebenfalls die Behaglichkeit, 
in welcher der Geistliche jederzeit leben kann. Schliesslich er- 
innert sich Eugene an das, was er hauptsächlich mit dem Kaplan 
besprechen wollte; es handelt sieh um eine Liebesaifäre des 
Abtes. Dieser erzählt — zur ( )ri<iitienin,ir des Publikums — , 
dass er mit einer g-ewissen A!i\ ein Liebesverhältnis hat. Um 
da.s ( M ictle der Leute zu vermeiden, hnt er diese Alix mit einem 
sehr beschrankten Spiessbürirer namens Guillaume verheiratet: 
dabei hat er sie dif^sem ^fegenüber als seine Cousine au^iro^rehen. 
Diese Khe dirnr ihm als Deckmantel, damit vv <m\\r cii,^>nen 
verliebten Wünsche uni so leichter* befriedigen kann. Zweierlei 
befürchtet er treilicli : dass Guillaume Verdacht sehf^pfen könnte, 
und dass Alix ihre Gunst einem anderen zuwenden könnte, üer 
Kaplan soll ihm nun behilflich sein, ihm newisshoit ZU ver- 
schalten. Er wird deshalb beauftragt, sich mit Guillaume anzu- 
freunden und auf Alix ein wachsames Auge zu haben. 

Szene 2. Nachdem Eugene ^^egangen ist, h&lt Messire 
Jean einen Monolog. Er macht sich Ober jenen luäti<,% der sich 
für den glücklichsten aller Sterblichen hält und als einziger die 

Gunst der Alix zu besitzen meint, während diese ihn fortwährend 
mit aiKlcrun betrüs^e. Kr eizuhli luis ferner, dass in früherer 
Zeit ein Edclmanu namens Florimoud der Geliebte der Alix ge- 
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wesen ist, bis er in den Krieir bat ziehen müssen; ferner auch, 
dass diesci- Floriraond sich einstmals eifrig, aber erfoli,dos um die 
Liebe der Heleae, der Schwester des Abtes, bemüht hat, schon 
bevor er sich, mit mehr Glück, der Alix zuwandte. 

Szene 8. G-uülaume tntt auf. Dieser preist sich glück- 
lich, mit einer so schonen und so ausserordentlich tugendhaften 
Frau wie Alix verheiratet zu sein. Er hält auf sie eine lange 
Lobrede, die von unfreiwilliger Ironie und von doppelsinnigen 
Wendungen voll ist. Alix hört dabei unbemerkt zu und wirft 
spöttische Bemerkungen dazwischen. Darauf schliesslich redet 
sie ihn an. Er kommt sogleich auf eine Angelegenheit zu 
sprechen, die ihm schon Kopf.s( limerzen bereitet hat: sein Gläu- 
biger Matthicu hat sofortige Zahhmg verlangt. Alix soll ihm 
aus der Verlegenheit helfen, flcnii ^^ie liai ilnn schon oft mit Geld 
ausgeholfen. — ohne dnss er in seiner Borniertheit sich darüber 
Gedanken gemacht hätte, woher sie es bekommen; er meint, Gott 
lasse eben fromme Menschen nicht darben. 

In diesem Falle kann ihm aber seine Frau auch nichts 
weiter geben als den guten Rat, sieh zu gedulden undUilfe aus 
der Not abzuwarten. 

Messire Jean nähert sich den Eheleuten und ladet sich 
bei ihnen zu einer Flasche Wein ein. 

Akt IL 

Szene 1. Es tritt Florimond auf, welcher aus dem Kriege 

zurückgekehrt ist : er ergeht sich in Betrachtungen über das 
Pariser Leben. Abfälliir äussert er sich über seine Ivameraden, 
die noch vor kurzem im Kriege die griissten Eutbehniugen stand- 
haft ertragen haben, jetzt aber in Paris sich zu einem schwelge- 
rischen, vei'w t'irhiichcnden Leben verführen lassen. Kv befürchtet, 
dass die fiaii/.r)si>('lH> Hauptstadt dieselbe Rolle spielen werde, 
wie einst Ca|)ua bei tleii siegreiclion Truppen des ILinnibal. 

Szene 2. Arnault. Plorimond's Knappe, tritt auf und 
erzählt uns, Paris erscheine ihm Jetzt, nachdem er die Strapazen 
des Feldzuges hinter sieh habe, als eine ötadt von unvergleich- 
licher Pracht. Sodann spricht er von einer persiuiliclien An- 
gelegenheit seines Herrn, nämlich von dem bevorstehenden Wieder- 
sehen mit Alix. ächliessHch wird er jenen gewahr, und zwischen 
den beiden Kriegsleuten entwickelt sich ein Gespräch. Nach 



einiiren Bemerkuni^'en über die poliiiscbe La^e tadelt Florimoad 

wiederum das Leben, das seine Kameraden jetzt führen. Arnault 
dagegen erklärt deren Verhalten für sehr begieiflich und cnt- 
sLiiiildbar. während er auf die Stutzer und Schlemmer aus den 
Kreisen dei i>ür£rer sciiimi)fen zu müssen glaubt. 

Florimond spricht seine Verwunderang über Arnault s ixcde- 
gewandtheit aus, und letzterer erzählt deshalb, dass er früher 
eine Zeit lang studiert hat. 

„Mais ores les meiileurs esprits 
Aiment mieux soldats devenir", 
darum hat er .sich dem Waffenhandwerk zugewandt. 

Endlich kommt Floiimoud auf Alix zu sprechen, und er 
beauftragt Arnault, sich nach ihr umzusehen und in Erfahrung 
zu bringen, ob sie ihm treu geblieben ist 

«Szene 3. Ein Selbstgespräch der Helene. Diese glaubt 
den Florimond auf der Strasse gesehen zu haben. Da sie nun 

sehr wohl gemerkt liat, dass ihr Hruder, der Abt, Beziehungen 

zu Alix unterhält, so fürchtet sie Florinion(i">, Zorn. 

Szene 4. Fuuciie koninit. ilcUiie sagt iiim auf den 
Kopf zu, da^s er mit Alix angebändelt habe, und teilt ihm ihre 
Helurehtimprcn mit. Der Abt ist über Florimond's Heimkehr 
höchlichst erschrocken. 

A k t III. 

Szene 1. Arnault, der seinen Auftrag ausgeführt hat, 
ergeht sich in Verwünschungen gegen die treulose Alix und den 
Abt. Denn er hat jene als verheiratete Frau vorgefunden, und 
zwar bei ausgelassenem Gelage mit ihrem Manne and Measire 
Jean, dem Kaplan des Abtes. Er durchschaut das ganze list^e 
Spiel des biederen Eugene. 

Florimond kommt und fragt den Knappen, was er über 
Alix ausgekundschaftet habe. Arnault eröffnet es Ihm, und 
Florimond ist infolgedessen sehr aufgebracht. Letzterer beschliesst, 
Alix und ihren Mann aufzusuchen und die Treulo.se seinen Zorn 
fühlen zu lassen. Das erste, was er deshalb zu tun iredenki. ist. 
die Mobein zurückzutordern, die er einstmals der Ali.v ^be- 
schenkt hat. 

Szene 2. Mess. .7ean erzählt uns voller Entsetzen von 
der Szene, die Ainault dem Ehepaar Guiliaumc-Aiix gemacht 
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haL, und er hegt die schlimmsten liofürehtuni^cii für den Abt und 
auch für seine eigene Zukunft. Al^b;lId kommen luij^rene mul 
Helene herzu, und er erzahlt ihnen, was voij^efallcu ist. Die 
beiden ererateu iu grosse liestürzuus". sodass iless. Jean sie malinen 
muss, nur die Fas??nn^ nicht iranz zu verlieren. Mit berechtigtem 
ypott erinnert der Kapbin daran, wie der Abt sich vor kurzem 
noch seiner Sorg^losigkeit uod uaei ^chiltterlichea Ruhe gerühmt hat. 

Szene 8. Florimond Iftsst in heftigen Vorwürfen seine 
Wut an Alix aas. Er schickt nach Jjastträgern, um sein Eigen- 
tam aus Guillaame's Hause abholen zu lassen. Alix weint uud 
jammert. 

Akt IV. 

Szene 1. Ein Monolog Guillaume's. Dieser durchschaut 
seine Frau immer noch nicht und hält sie für gauzlich frei von 
Schuld und Fehle. Er will sich in der Verlegenheit in die ihn 
Amault und Florimond gebracht liaben, an den Abt wenden. 
Da kommt letzterer schon, von seiner Schwester und dem Kaplan 
begleitet, herbei. Ausserdem aber tritt Guillaume s (Gläubiger 
Muttliieu auf. Dieser hat davon gelif)rt, dass seinem »Schuldner 
die Möbeln aus dem I lause geschafft werden, und da er deswegen 
in Angst um sein (ield geraten ist, so verlangt er von jenem 
bei Androhung der Schuldliaft sofortige Zahlung. Euirene will 
sich mit Matthieu besprccheu und ihn zufrieden zu stellen suchen. 
Alle ab. 

Szene 2. Florimond und Amault. Florimond beklagt 
sich sehr über Alix' Untreue. Der seinem Herrn sehr ergebene 
Arnault hat grosse Lust, den Abt ins Jenseits zu befördern. 
Florimond aber erklärt, er v/oUe das selbst besorgen, um seinen 
Rachedurst nach Herzenslust zu stillen, trotz der Gefahr, die 
ihm von selten der Justizbehörde drohen wird. Beide ab. 

Szene 3. KuL^-ne tritt auf. Kv hat die grösste Angst 
vor Florimond und verwünscht sein Unglück, — nachdem er vor 
wenigen Stunden noch sich nicht genug hat glücklich preisen 
können. 

Me.ss. .lean r;Ü ihm. »iic rnitzloM ii Klagen zu lassen und 
sich lieber auf ciaen friedlichen Vor«,4cich mit irlonmond zu 
besinnen. 
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Akt V. 

Szene 1. Eugene und Mess. Jean wiederum im Gespi^h. 
Der Abt erklärt, er hoffe einen Ausweg aus aller Not gefunden 
zu haben. Er will dem Florimond seine Schwester Helene als 
Erf^atz für Alix anbieten, falls jene einwilligt. Mess. Jean meint, 
Helene werde ihrem Bruder zu Liebe, dem sie sehr zugetan ist, 
alles tun, was er verlangt. Auch den Gläubiger Guillaume's 
hofft der Abt zufrieden zu stellen, indem er ihm eine Pfarrstelle 
l'ür einen meiner Söhne übeiiassen will 

Szene 2. Ht'lt-ne koninit nn<l erklärt sich bereit ihrnm 
Bruder den verlangten Gelailen zu tun. Mess. Jean wird also 
als Bote zu Florimond geschickt, um ihm den Vorschlag des 
Abtes zu übermitteln. 

Szene 3. Eugene befiiedigt Guillaume's Gläubiger 
Matthieu, welcher zwei seiner Söhne für den geistlichen Stand 
bestimmt hat, durch den preiswerten Verkauf einer Pfründe. 
Guillaume ist darob hocherfreut Der Abt benutzt die dank- 
erfüllte Stimmung des Guillaume, um ihn über sein Verhältnis 
zu Alix aufzuklären und sich von ihm die Erlaubnis auszubitten, 
dass er dieses Verhältnis ungestört und ohne Sorge fortsetzen kann. 
Der Biedere ist — der Dichter leistet sich hier eine Inkonse- 
quenz — ohne weiteres damit einverstanden. 

Szene 4. Florimond und Arnault. Florimond ist ausser 
sich vor Freude, dass die ehemals so spröde Helene ihm jetzt 
ihre Gunst zuwenden will. 

Szene 5. Somit sind alle Schwierigkeiten gelöst, und ein 
jeder ist zufriedengestellt. 

Eugene, der jetzt wieder recht von Herzen vergnügt ist, 
fordert alle die andern auf, sich mit ihm zum fröhlichen Mahle 
zu begeben. 
9. 

Der literarische Wert. 

Die Urteile über den „Eugene^ lauten recht verschiedeo; 
vei^l. Marty-Laveaux, note 4 ; ViollelrLeduc, IV, S. 4 der Einl. ; 
Petit de Julleville ,Le Theätre en Fr.", S. 85—6 ; Eigal in P. 
de Julleville's „Histoire de la litt.'', S. 299. Ans der zuletzt 
geoannten Stelle gebe ich Folgendes wieder: 

„La distioction des styles n'ctant pas encore bien l'aite, 
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„Eugene" einprunte queltjiiefois >on emphajic a „Ck'opätre", la- 
quelle, dans une scene, cmpruniait .^a bassesse de ton ä „Eug-ene". 
Ce caractere indöcis, la part trop ^/laiule faite h 1a Convention, 
l'inirnoralilr et la licence extraui'«linaii-c du style. 1 abus des dis- 
cours, des raonolog'ues et des apartes, ä la fiii une lourde faute 
contre l'unitc du caraetere de Guillauine, toutes ces taches ne 
sauraiont nous empecher de louer dans la premidre comedie de 
la Renaissance un ccrtain nombie de traits de moears, une sii- 
houette prestement dessince, celle du creaucier Mattbieu, et ane 
babilete de composition d^ä notable/ 

Über Jodelle*«j Stil bemerkt Yiollet-Ledue a. a. O. : i^Bon 
style, souvent barbare, est rempli de locations neuves, hasardees 
pour la plupart, niais dont quelques unes ont pris droit de clte'^. 

Das Pathos, von welchem Jodelle im „Eugene'* häufig 
Gebrauch macht und welches Rigal (s. oben) aafgefallen ist, 
wirkt auf den Leser von heute sehr lächerlich. 

.lodelle freilich hat es mit den erhabenen Zügen, welche er in 
seine Komödie liinciuzubringen suclit, ganz otlenbar ernst gemeint; 
das beweisen auch seine eignen Worte im Prolog (virl. unter 4). 
So verlangt er denn, dass die „edelmütige" Selbstaufopferung der 
Helene im 5. Akt ganz ernst genommen \vii<i. ebenso auch 
Fioriniond's Verzweiflung über Alix' Untreue, obwohl diesem 
Edlen, seinem Verhalten nach, die ihm gehörigen Möbeln ebenso 
wichtig zu sein scheinen wie Alix selbst, und obwohl er einige 
Augenlilicke später über der neu gewonnenen Liebe der Helene 
allen Kummer vergisst und ebenso glücklich ist, wie er vorher 
traarig war. 

10. 

Die historischen Anspielungen beziehen sich 
durchweg auf den Feldzug, welcher im Jahre 1552 Heinrich II. 
Metz, Toni und Verdun einbrachte. Die meisten Stellen (so in 
1, 1 und 1, 2) sind so allgemein gehalten, dass sie nicht angeführt 
zu werden brauchen. Nur zwei Stellen müssen erwähnt werden : 

II, 2 ist die Rede von einem Gerücht, der König werde 
seine Truppen wieder ins Feld schicken, weil der Kaiser, d. i. 
Karl V., von Hacheplänen erfüllt sei; die Deutschen hätten den 
Rhein schon fiberschritten. Florimond sagt nun : 

..Seiait-il (~ Charles V.) bleu Innt insense 
De veuir mettre tiiege ä MetzV*' 
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Fouinicr bemerkt hierzu : vint mettre le siejre en eflfet; 
mais Tannee suivante, 1553, le duc de Guisc le lut fit lever". — 

y, 4 erwtthnt Florimond, dass er an den Kftinpfen bei An- 
villiers und iToy teilgenommen bat. Hierzu Fournier: 

„Cetaient deux places du grand-duche de Luxembourg, 
prises pandant la campagne de cette annöe 1552*^ 

11, 

Zur Quellenfra^e. 

Wenn Jodelle, als er die Gestalten des Floi iinotid und des 
Arnault zeichnete, den ,,milcs gioiio^us'* im Sinne ^-^eluibt haben 
füllte. HO hat er diesen Typus doch ganz und gar verändert 
überiionimen. 

Zwar finden sieh solche läcliei liclicn IxciiDinmistereien. wie 
sie den Bramarbas bei Plautus un<i bei Terenz (im Eunuch") 
charakterisieirii und wie sie als ..bravades** in den späteren 
franz(V<ischen Komödien eine so grosse Kolle zu spielen pflegen, 
auch bei .Jodelle's Soldatengestal ton; vgl. 111.1,2,3. Aber sie 
sind doch recht vereinzelt, und der Dichter gibt dem Florimond 
sowohl wie dem Arnault einen • Charakter, der viel zu wenig 
komisch und selbstironisierend ist, um mit Bramarbas-Figuren 
zusammengeworfen zu werden. 

Jodelle Iftsst (II, 1) den Florimond ganz ernsthaft far 
strengere Selbstzucht der heimgekehrten Soldaten eintreten und 
benutzt den Mund des Florimond, um vor der drohenden Ver- 
weichlichung der französischen Kriegsleute und vor den bösen 
politischen Gefahren, die damit verbunden sind, zu warnen. 

Zum Teil erklärt sich der wenig komische Charakter der 
genannten PlLniren fieilieh auch einfach daraus, da<:s unserem 
Dichter' das komi.sche Genre entschieden nicht lag und dass in- 
foliredossen das ganze Stück herzlich wenig an guter Komik 
oniiiält. Daher sagt Kigal a. a. 0.: .,L'truvre n'est pas fort 
amüsante et tourne volontiers au drame*'. Jodelle ist sich dieses 
Mangels wohl bewusst und sucht ihn, wie schon oben (unter 4) 
erwähnt war, ZU seinem Vorteil auszulegen, als ob nänilich gerade 
ein solcher ernsterer Ton geeignet wäre, seine tComOdie vorteil- 
haft von den Farcen abstechen za lassen. 

Ich mochte noch hinzufügen, dass von direkten, naehweis* 
baren Anklftngen an den „Miles gloriosus" des Plautus sowie 
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auch an den „Ennachus'^ des Terenz im „Eugene^' nichts zu 
spüren ist 

Mit mehr Wahrscheinlichkeit, aber auch nicht mit Sicher- 
heit, könnte man für die Figur des Abtes Eugene den Einüuss 
zweier italienischer Komödien annehmen, nftmlich der berühmten 
„Mandragola" des N. Machiavelll und der demselben Verfasser 
zugeschriebenen ,,Gommedia in prosa'\ Derselbe Einflnss mag- 
auch für den Charakter des Guillaume in Betracht kommen. 

Was den Typus des sirteiilosen Geistlichen betrifft, so ist 
der Fra Timotco der ..Maudrairola," und ebenso der Frate Al- 
berigo der ..Coininedia in prosa * doch ?*echt verschieden von dem 
Abt Euirene. MachiavcUi stellt zwei sctilaiie. ^refährliche Schurken 
dar. die die ( iinndlage zu einer bcissenden, bitler ernsten Satire 
auf den vei'derbten Klerus geben. Der Kui:ene dos Jodelle ist 
weniger ernst zu nehmen. Er ist beschränkter, fauler und be- 
haglicher, infolgedessen weniger gefährlich als seine italienischen 
Kollegen: von deren heuchlerischer Hpitzlindigkeit ist bei ihm 
iiidit vi( ] zu merken. Pir nimmt sich schliesslich gar nicht mehr 
die Mühe, deo Schein zu wahren (vgl. V, 3). 

Ähnlicher sind dem Guillaume die Pendants, welche er, der 
unglaublich dumme, betrogene Ehemann, in den italienischen 
Stücken hat: Messer Nioia in der ..Mandragola" und der alte 
Amerigo in der „Comm. in pr/^ Beide unterscheiden sich zwar 
dadurch von ihm, dass sie sich nicht dazu verstehen, zum 
Schluss zur Treulosigkeit ihrer Frauen Ja und Amen zu 
sagen, sondern dass sie ohne ihr Wissen zur Fortsetzung des 
frechen Treibens diu Hand bieten. Es muss auch bemerkt 
Averden, dass der Auierigo der .,C. in pr."' nicht von vornherein 
den Charakter des Einfaltspinsels hat. Aber sciiliesslich zeigt 
er, wie Messer Nicia schon von Anfang an, den hervorstechenden 
Zug des Guillaume, wenn er sich überzeugen lässt, dass er .,1a 
piu saggia e casta giovane . . . . di tutlo il moudo" geheiratet hat. 
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La Tresoriere 

V:\r .1 a q u 0 s G ro v i ii de Clcrmont en Heauvaisis. 

Über den Verfasser vgl. Freres Parfaict: ,,Hi8toire da 
thöätre frangois'S HI, 312 ff. 

2. 

Die Ausgrabe, welehe ich benutze, hat den Titel „Le 
theatre de Ja^ues Grevin etc.", Paris 1561, und ist mir von der 
WolfenbQtteler Bibliothek freundlichst zur Benutzung überlassen 
worden. 

3. 

Über die E n t s t e h u ii und erste Auf f ü h r ii n i: L'ibt 
eine in der Ausg-abe enthaltene V' o r b e m e r k u n g Auskunft: 
„Ceste comedie fut taicte par ie commaudement du roy Henri II. 
pour servir aux nopces de Madame Claude duelio^so de Lorraiue, 
mais pour quelrjues einpeschemeiits diÜeie«: et dejuiis uiise en 
jeu a Paris au colie^re de l^eauvais, apres la satyre qu'on appelle 
cominuneement les Veaux, ie V. de i^'evrier, 1558'*. 

Hiernach wird Gievin die „Tres." sehr wahrscheinlidi im 
Jahre 1557 verfasst liaben. — 

Zwei Stellen, die eine aus dem Vorwort .,Au [.ecleur'' und 
die andere aus dem Prolog, sind von Interesse für die Entstehungs- 
geschichte der ,.Tresoriere'^ Die erste enth&lt folgenden Passus: 

„ cettx qui ont veu la Mäubertioe premiere Ck)medie que 

je mis en jeu, et que j'avoye bien ddlib^re te (d. h. dem Leser) 
donner, si eile ne m'eust est^ desrobee'^ Kun heisst es aber im 
Prolog der „Tresoriere", diese handle von den Liebeleien einer 
Schatzmeistersfrau, 

,,Dont le mestier est dascouvert 
Non loin£r de la place Maubert*'. 

Au diese Miellen knüpfen die Freres Parfaict (HI, Ö. olO) 
folgende Bemerkung-: „Ne doutons pomt que Grevin üt la ,Mau- 
bertine', qu'il la perdit; mais qu'aide de sa memoire, et de ses 
brouillons, il la rcHt; et en y ehanfreant quehjuc chose, il eui la 
vanite de donner cette Comedie pour nouvelle. Cette tinesse a 
depuis ete renouvellee par bien de«; Aiiteurs". 

Man könnte den Passus des Vorwortes mit dem, was in 
der oben wiedergegebenen kurzen Yorbemerli^ung von „empesche- 
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ments" Eresag-t ist, ^anz ?ut zusammenreimen, wenn nicht in 
jenem Passus von einer Auffiihnnig der ,.MaiibertinB'' die liede 
wäre, während der Vorbemerkunir zufoltre doch die AutTührung" 
der „Trt'soriere" am 5. Februar 1558 die alierer^tc irewcscn zu 
sein scheint. Grevin gibt also die „Mauberline" in der Tat für 
mehr als eine blosse frühere Fassun^^ der „Tres/ aus, und so 
mögen die Freres Parfaict vielleicht Recht haben. 

In der kurzen Notiz über die Auffllhrang (s. oben) ist er^ 
wähnt, dass vor der „Tresoriere*' die sogenannten „Veaalx*^, 
gegeben wurden. Die Fröres Parfaict geben hierzu (Bd. III, 
S. 311) eine Anmerkung: ,La Satyre qu'on appeloit common^- 
ment ,Les VeaulxS ötoit sans doute plus ancienne que la Camädle 
de Grevin. C'etoit unc espece de Prolos,'ue, pour amuser les 
Spectale iirs les plus impatients. pendant que les Acteurs s'habil- 
loient pour jouer leurs roUes. II nous reste un morceau de ce 
genre, qui est ä la tete des ,Corrivaux', Comedie de Pierre 
Trotercl". 

Die „Yeaux" der Trotererschen KonnHiie sind von «leii 
Freres Parlaict au dieser Stelle wiedergegeben; auch sind sie 
bei Viollet-Leduc im 8. Baude, wo Troterel's „Corrivaux" abge- 
druckt sind, zu lesen. Sie bestehen ans geistlosen äpässen im 
Tone einer plumpen Farce, und zwar foppt ein verborgener 
Schauspieler („Le Cache") den ,Prologueur" und schimpft sich 
mit ihm herum, bis er. der Foppende, Reissaus nimmt, und die 
Komödie selbst beginnen kann. 

4. 

Grevin Ittsst es sich nicht nehmen, der Ausgabe seiner 
Bühnenwerke mebrere ausführliche Anseinandersetznngen aber 

seine dichterischen Ansichten und Ziele vorauszuschicken. Als 
Einleitung für die GesamUieit seiner Stücke gibt er einen I> r i e f 
d i s c 0 u r s pour F i n t e 1 1 i g e n c e de c e T h e a t r e Es 
ist zu erwähnen, dass ei* im Anfang dieser Abhandlung .Jodelle's 
bahnbrecliende Tätigkeit rühmt. Was er sodann über die Trapxlie 
im allgemeinen und seinen „Cesar " im besonderen sagt, niu.ss 
hier übergangen werden. W^eiterhin aber kommt er auf das 
Wesen dei Komödie zu sprechen: ,,Ur je reviens a la Comedie, 
qui est un discours fabuleux. mais approchant de v^rite. conte- 
naiit en soy diverses manieres de vivre entre les citadins de 
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moj&d estat, et par lequel on peult apprendre ce qui est utile 
pour la vie, et au contntire cognoistre ce que Ion doit fuir, en- 
seignez par le bonheur ou malhenr d'autray. C'est pour quoi 
Ciceron Tappelle Imitation de vie, miroaer de Goustomes, et imajire 
de y^riti". Es folgt eine geschichtliche Bemerkung aber die 
mtere und neuere Komödie der Griechen; die neuere, die Ko- 
mödie in Menanders Ai*t, ist das Vorbild für die französische. 

Über den Stil seiner Komödien, d. h. der „Tresorifere" und 
der „Esbahis", äussert sich Grevin folgendennassen : „. • . • comme 
disoit Andronique, la Comedie est le mirouer de la vio Jüurnaliire. 
Ceste seule cause m'a esmeu d'avantag'e a mettrc Celles cy on 
avant. en la composition desquellcs j'ay plustost ensuyvi la nay- 
vete de nostre vuigaire, et les coiniriune.s luanieres de parier, que 
pris peine d'ensuyvre les anciens. encora que je ne m'en soy 'du 
tout retire, comme pourront appercevoir ceux qui seront un peu 
versez en rAristophane. Piaute et Terence". 

Er fährt hier fort, indem er sich gegen die Bühnendichtung^en 
seiner Zeit wendet, welche gegen die Gesetze des guten Ge- 
schmacks Verstössen-: „L'autre cause qui me i'a faict faire, a 
est^ voyant les lourdes fautes, lesquelies se commettent journel- 

lement es jenx de rUniversitö de Paris La faute que j'y 

voy, c'est que contre le eommandement du bon preeepteur Horace 
(vgl. Epist. 11,8 „De arte poetica"*, V. 89, 185 if., 43—4,147), 
ils font k la maniere des basteleurs un massacre sur un eschaf- 
faut, ou un disoours de deux ou trois mois, et semble qu'en cest 
endroit, ils ayent conjurö pour mal faire: et autres badineries 
que je laisse pour estre plus bref". — 

Ausser diespin .. I M cours" bringt Grevin noch ganz speziell 
zum Verständnis seiner Komödien ein „Au Ticctf^nr" be- 
titeltes Vorwort. Kr wiederliolt hier mit nocli mehr Auslührlich- 
keit, was er schon in dem „Discours'' ausgesprochen hat. Ins- 
besondere verbreitet er sich über den Stil seiner Lustspiele. 
Die Ausdrucksweise, sagt er, sei oft derb, aber das erfordere 
die wahrheitsgetreue Darstellung. Er teile nicht die lächerliche 
Sucht der Höflinge, sich mit Hilfe der lateinischen Sprache 
möglichst unverstibidliche Wörter zurechtzumachen. In ähnlichem 
Sinne sagt Grevin auch: 

. . . je ne suis pomt de ceux qui font parier un cnisinier 
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des choses Celestes et descriptions des temps et des saisons: 
oa bien une simple chambriere Frangoise des amours de Jupiter 
avec Leda» et des vaillantises d* Alexandre le grand. Je mc 
contente seulement de dooner aux Francis la Comedie en teile 
pnretö qu'ancieiiDemeiit Tont baillee Aristophane aax Grecs 
(richtiger wttrde er Menander nennen mfissen, denn dieser ist es, 
auf den die rOmisebe Komödie nnd so auch die französische des 
sechzehnten Jahrhunderts zurückgeht; vgl auch oben, hier unter 
4), Phiute et Teronce aux Romains^. 

Der Dichter meint nun, dass nach alledem seine Komödien 
genügen werden, »pour monstrer le chemin k eeux qui viendront 
apres noas**. Man siebte dass er von sich und seinem Talent 
nicht zu gering dachte. — 

Endlich hat jede von Gr^vin's Komödien ein besonderes 
„Avant-jeu*. Das der „Trdsoriere" — 80 Achtsilber um- 
fassend — erinnert so sehr an den Prolog zu Jodelle's ,,Etigene'S 
dass man es als eine einfache Nachahmung dieses Prologs be- 
zeichnen kann (vgl. unter 11). Ich gebe an dieser Stelle nur 
wieder, was am Schlüsse aber die Tatsachen gesagt ist, welche 
der Handlung zu Grunde liegen sollen: 

„Or s^achez qu'en tout ce discours 
Nous representons les amours 
. ßt la finesse coustumiere 
D'une gentille Tresoriere, 
Dont le mestier est descouvert 
Non loing de )a place Maobert. 
Vray est que le Protenotaire, 
Principal de tout* ceste affaire, 
Est de nostre universiti^**. 

Vgl. hierzu unter 3. 

5. 

Form I 1426 parweis i,Troinito Acbtsilber; mit Ge- 
Umfang j brauch der alternance. 

Einteilung: 5 Akte von je 3 bis 6 Szenen. 

6. 

Schauplatz ist eine Pariser Strasse. 
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7. 

Entreparleurs. 
Tjoys, gentillionimc. 
Richard, serviteur. 
- Lc Tresorier. 

Marie, tille de chambre de la Tresoriere. 

Le Proteaotaire. 

Boniface, senritear. 

Constante, Tresoriere. 

Salpicd, marchand. 

Thomas, serriteur. 

8. 

Gangr der Handlang. 
Akt I. 

Szene 1. T^ov\s tVa<rt seinen Diener Richard, was für 
Nachrichten er ihm von seiner Angebeteton, der Schatzmeiiters- 
frau, bring-e; ob sich nämiicli seine bisher schlechten Aussichten 
bei der „Giausaraen" g-ebessert hätten. Richard iribt ihm die 
Versicherung, er werde bald genug seine Wünsche erfüllt sehen, 
vielleicht schon eher, als er zu hotten gewagt hätte. Denn heute 
trete ihr Mann, der Schatzmeister, eine Reise an. Loys beauf- 
tragt den Diener, ihn seiner Constante zu empfebieo, und gibt 
ihm zugleich auch einen Auftrag an deren Mann mit: Letzterer 
hat ihm nämlich eine Summe auszuzahlen, und Loys, der auf 
seinen Liebespfaden G-eld nötig hat, möchte jene Summe haben, 
bevor der Schatzmeister abreist. Auf eine reichliche Provision 
soll es dabei nicht ankommen. Loys geht und Bichard bleibt 
allein zurück; er hält sich daraber auf, dass ein Mann wie sein 
Herr — „Yen qu*U a tant hante les armes, 

Les courtizans et les gensdarmes" — 
sich so von dem Geschwätz eines nicht einmal besonders hübschen 
1 'raufii/.iitim' TS betören liisst. Jener verschwendet in seiner Ver- 
liebtheit eine Menge von Geschenken an sie, und dabei denkt 
sie gar nicht daran, ihn zu erhOren, sondero sie führt ihn nur 
hinters Licht. 

Szene 2. Der Schatzmeister betritt die Bühne. Er er- 
zählt uns, dass er unverzüglich seine Reise antreten müsse — 
«puisque c'est Taffaire du Roy*' — , so leid es ihm auch tut, 
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seine in der Blüte (ier Jalire stehende Frau allein zu Haus lassen 
zu müssen. Er befürchtet, dass schlaue Verlührer es auf ilire 
Unschuld absehen könnten. Andrei seits freilich ist er übei-zeugt, 
dass sie lieber sterben als ihn betrügen würde. Der Diener 
Richard hört unbemerkt an, was der Schatzmeister redet, und 
macht spottische Bemerkungen dazu. Dann aber spricht er ihn 
an and bald verhandeln sie ttber Loys* Geldang^elegenheit. Der 
Schatzmeister erklärt erst, das Geld nicht, beschaffen zu können; 
schliesslich aber will er es gegen hohen Zins doch mOglich 
machen. Er will es sich, wie er sagt, von einem Nachbar ver- 
schaffen and geht. 

Szene 3. Marie, das Stubenmädchen der Scbatzmeisterin, 
tritt auf und erzählt, dass der Herr Protenotaire neuerdings in 
seinen Bemühungen um deren Gunst recht nachgelassen habe. 
Und dabei ist frerado er bei iiir gut angeschrieben, wciui er 
auch ein armei- vSclilucker ist, während sich der vornehme seig- 
neur Loys ganz umsonst bcimilit. Ricliard, der wieder die Rolle 
des unbemerkten Zuhörers spielt, ist sciir erstaunt, solches zu 
hören. Er zeigt sich dann ganz hai inlos der Marie und erfährt 
von ihr, dass die Schatzmeistersfrau iim zu sprechen wünscht 

Akt n. 

Szene 1. Der Protenotaire und sein Diener Boniface. 
Der Proten. ist in Geldnot, und hierin besteht seine einzige Sorge, 
denn ein Verehrer, sagt er, braucht Geld. Der Diener verspricht, 
ihm welches zu beschaffen. 

Szene 2. Die Schatzmeisterin im Gespräch mit Richard. 
Sie erklärt mit grosser Liebenswürdigkeit, dass sie ganz und gar 
nur seinem Herrn, dem Loys, zugetan sei, und beauftragt Richard 
zugleich, jenem die Ritte um ein Geschenk zu übermitteln. 
Bomiace hört heimlieli zu und meint, die iSachc des Protenotaire 
sei verloren. Naclideui liicliard gegangen ist, beginnt Koniface 
ein Gespräch mit der l^'rau. Er bittet sie, dem Protenotaire 
Geld zu leihen, und erhält solches auch. Ausserdem wird er 
dahin aufgeklärt, dass sie in Wahrheit nur dem Protenotaire zu- 
getan ist. Endlich bestellt sie diesen noch für denselben Tag 
in ihre Wohnung. — Die Summe, die sie ihrem bevorzugten 
Liebhaber zugewandt hat, gedenkt sie ihrem andern Verehrer, 
dem seigneor Loys, wieder abzuknöpfen. 



. j . > y Google 



lö — 

Szene 3. Der Schatzmeister und sein Nftchbar Snlpice 
anterhalten sich nber das Geldgeschäft, das der erstere mit Loys 
machen will. Wie aus V, I herrorgfeht, borgt sich der Schatz- 
meister die betrefifendo Samme in Wirklichkeit gar nicht von 
Snlpice, sondern er nimmt sie von dem Geide des KOnigs, und 
nur zum Sehein soll der Nachbar als der Geber des Geldes 
gelten. — Die Schatzmeisterin kommt und mahnt ihren Gatten 
— angeblich nur aus Interesse für seine Angelegenheiten — , er 
solle seine Zeic benutzen and seine Abreise beschleunigen. 

Szene 3. Marie im Selbstirespiäch. Sie erklärt, dass sie 
dem Beispiel iiirer Herrin folgen und dem Diener des Protenotaire, 
dem Boniface, zu Willen sein wolle. 

Akt III. 

Szene 1. Loys allein. Er redet von der Maclit, die das 
Geld allenthalben, sogar in Tiiebesangelegenheiten, habe. Seine 
Constante freiiieli glaubt ei- gegen den Eintluss des schnöden 
Mammons sicher. Nur die Liebe, meint ei\ könne sie besiegen, 
und sich hält er für den Glücklichen, der ihre Neigung besitzt. 

Szene 2. Richard meldet, dass der Schatzmeister das 
gewünschte Geld zahlen kann und dass nur noch die Quittung 
dafar ausgestellt werden mass. Ferner erzählt er, dass die 
Schatzmeisterin sich eine goldene Kette zum Geschenk wünscht. 
Loys handigt dem Diener eine grössere Summe ein und beauftragt 
ihn, sie seiner Angebeteten zu Qberbrmgen, damit sie sich den 
begehrten Schmuck daftlr kaufen könne. 

Szene 3. Ivichard schäkert mit Marie. Er macht ihr in 
recht deutlicher Weise verliebte Anträge, sie lacht ihn aber aus. 

Szene 4. Die Schatzmeisterin kommt herzu und schilt 
mit bissigen Worten das Mädchen, weil sie ihre Zeit mit Schwatzen 
verbringt Dann denkt sie an ihren Protenotaire, der sie in letzter 
Zeit so vernachlässigt hat, und ergeht sich in Betrachtungen Aber 
die UnZuverlässigkeit der Männer von heutzutage. 

Szene 5. Der Protenotaure hat die Klagen der Sehatz- 
meisterin gehört und Iftsst nun noch ihre sanften Vonvftrfe aber 
sich ergeben. Er erkennt, dass sie zweifellos nur in ihn verliebt 
ist, und versichert sie seiner Treue. Schliesslich schickt sie ihn 
ins Haus hinein. 
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e n e 6. Ricliard hat alles dies; beobachtet und beschliesst, 
seinen Herrn aufzuklären. Vorerst aber richtet er seinen Aufttair 
an die Schatzmeisterdfraa aus und übergibt üir das Geld zu der 
Kette. 8ie sa^t, sie werde am nächsten Ta^e bereit sein, Loy's 
Besuch zu empfangen. Dann geht sie ins Haus zu dem Protenotaire. 
Richard macht seine Betrachtungen über die Listige. £r hofft, 
ihre Falschheit bald genug gestraft zu sehen ; denn er will nicht 
nur seinen Herrn, sondern auch ihren Mann von ihren Schlichen 
in Kenntnis setzen. 

Akt IV. 

Szene 1. Loys and sein Diener Richard. Ersterer hat 
nun erfahren, dass die Schatzmeisterin dem Protenotaire ihre 

Gunst schenkt und ihn selbst zum Narren hält. Er ist sehr 

unglücklich und aufgebracht darüber ; autangb will er es über- 
haupt garnicht glauben. 

Richard stellt Betrachtungen über die Treulosigkeit der 
Frauen an. 

Szene 2. Der Schatzmeister und Solpice, die ja zusammen 
das Gesch&ft mit Loys machen, fiberh&ufen sich gegenseitig mit 
Liebenswürdigkeiten. 

Szene 8. Loys und Richard treten bewaffnet auf. Loys 
stöisst lieftii^'c Droiiuugen gegen die Falsche aus, die ihn hiutergangen 
hat, und schliesslich schlagen die beiden die Tür zum Hause 
des Schatzmeisters ein. Dieser, der seine Reise immer noch nicht 
angetreten hat, sieht, ebenso wie sein Nachbar .Sulpice, mit Staunen 
und Schrecken, was da vor sich geht. Sie treten ins Haus. 

Szene 4. Marie kommt und erzfthlt, was soeben vorge- 
fallen ist: der Schatzmeister seine Frau in sehr bedenklicher 
Situation mit dem Protenotaire ertappt. 

Szene 5. Boniface betritt die Szene und erzahlt, dass 
er vorsichtiger als sein Hcn- gewesen ist und sich nicht hat er- 
wischen lassen, als er im tete-a-tete mit Marie war. Er bespricht 
dann mit Marie den Reinfall, den die Schatzmeisterin und ihr 
Galan erlebt haben. Für ihn ist die Hauptsache, dass er selber 
sich aus dem Staube gemacht hat und mit jenen bewaffneten 
Haudegen, Loys und Richard, nicht zusammengeraten ist 
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Akt V. 

Szene 1. Der Sehatzmeister bemüht sich eifrig, den Loys 
ZQ beschwichtigen : dieser weiss jetzt nänilich, dass der Schatz- 
meister, um das vorteilhafte Geschäft mit ihm zu machen, das 
dem KOnig gehörige Geld angegriffea, and dass Sulpice zur Ver- 
deckttDg dieser Unredlichkeit seinen Namen hergegeben hat. Loys 
droht nnn mit einer Anzeige bei der Behörde. Richard benutzt 
den Trinmph seines Herrn, um seinem Mundwerk einmal ordentlich 
freien Lanf zu lassen. 

ychhesslich aber einigt man sich dahin, dass der Schatzmeister 
sich nicht nur bereit erklärt, die Quitt unir des vorteilliaften TIaiKiols 
dem Loys wieder cinzuhaiidi^'-on, .sondern diesem auch die öu Taler 
zurückzuerstatten, die er der Öchatzmcisterin jüngst zum Geschenk 
gemacht hat. 

Szene 2. Der Protenotaire und sein Diener Boniface. 
Letzterer tadelt es, dass sein Herr sich von seinen Angreifern 
hat einschaehtern und heruntermachen lassen. Er behauptet, er 
selber habe sich gegen zwei Gegner mannhaft gewehrt und in 
diesem Kampfe den Sieg davongetragen. — Femer erzählt uns 
d6r Proten., wie Loys im Streit mit dem Schatzmeister ins Haus 
eingedrungen ist, und wie er dort auf die Schatzmeisterin ge- 
schimpft und sein Geld znrQekverlan^t hat. Bonifaee freut sich 
darüber, dass sein Herr das von jener erhaltene Geld in Händen 
hat und damit für die vieieii Ausgaben, die er IVüher lui" sie 
gemacht hat, entschädi^^ ist. 

Szene 3. Marie allein. Sie erzählt, dass alles noch gut 
und friedlich ablaufen wird: Der Schatzmeister bleibt von der 
angedrohten Anzeige verschont und hat seinerseits seiner Frau 
Verzeihung zugesichert — Darauf verabschiedet sich Marie vom 
Publikum, weil es Zeit sei, an die Herrichtung des Schmauses 
zu denken, der bei ihrer Herr»chaft alle Personen vereinigen soll. 

9. 

Der literarische Wert. 

VV^ir haben schon oben (unter 4) gesehen, dass Grevin auf 
seine literarischen Ziele und auf die Art, wie er sie durchführt, 
nicht wenig stolz ist. So behauptet er denn auch im Prolog, 
dass die „Tr^soriere" hoch aber Farcen und Moralitäten stehe 
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durcli „une matiere choisie 

Digne d'estre mise aux cscrils, 

De coux qui ont meilleiirs csprits", und durch 

„un discours qui soit mieux lime^. 

Mit diesem letzten Pankt hat er recht. Den Stoff aber 
werden wir nicht so hoch einschätzen, wie er es tnt, und seine 
Behandhingsweise ist dem mässigen Inhalte, abgesehen von der 
Glätte der Form, nur angemessea. Die Niedrigkeit der Ge- 
sinnung, welche die Personen der „Tr^ri^re*^ durchweg zeigen, 
tritt krass und unverhüllt zu Tage und bestimmt den Gesamt- 
eittdruck der Komödie derart, dass dieser ein recht unei ciuicklicher 
genannt werden rauss. Lebhaftigkeit der Handlung und des 
Witzes würde, wie in den .,Esbahis", den Mangel au innerem 
Wert etwas verdecken können ; aber auch solche fehlt der „Tre- 
soriere". Dabei macht Gievin ganz wie .lodelle den Versuch, 
seinem Tjnstsi)iel durch den Gebrauch lioch tönender Phrasen und 
unnatürlicli frewiililter Ausdruckswci.se (vs:!. z. B. I, 3) Wert und 
Ansehen zu verleihen, erreicht aber damit, durch den (Gegensatz 
des sonstigen Tones und Charakters, eine noch kläglichere Wirkung 
als jener ^ein Vorgänger. Vor letzterem hat er nur die grössere 
Geschmeidigkeit des Versbaues Yoraus. 

Noch eine kleine Äusserlichkeit ist an Grevings Stil zu 
loben: er vermeidet in der „Tr^sori^re** ganz (und auch in den 

^Esbahis" so gut wie ganz) jene unangebrachte Einmischung 
klassischer Reminiscenzen. welche , lodelle. und andere Dichter 
nach diesem, auch in Komödien nicht unterlassen können. Er 
verhält sich mit voller Absicht so; vgl. „Au Lecteur", unter 4. 
10. 

11. 

Zur Quellenfrage. 
Gr^vin steht mit seiner „Ticsoriere* stark unter dem Ein- 
fluss von Jodelle's «Eugene^. Vergleichen wir die beiden Stücke 
miteinander, so ergeben sich folgende Übereinstimmungen: 

Das „Vorspiel" der „Tics." ist eine otVenbare NachahmunL'- 
des Jodeile schen Prologs. Grcvin fiililt sich mit demselben Be- 
wusstsein wie .ludeile als Refoiinator dos französischen Theaters. 
„Wer dem rohen Geschmack der früheren Zeiten dienen will**, 
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sagt er, ^Celuy choisira les eneurs 

Des plus iLrnorans basteleurs: 

11 introduira la Nature, 

Le Genre-humain, l'AirrieuIture, 

ün Tout, un Rien, et un Chascun, 

Le Faux-parler, le Bruict-coramun, 

Et teil es choses qu'ignorance 

Jadis niesla parmi la France". 
Und weiterhin heisst es bei ihm: 

„N'attendez donc en ce Theatre 

Ne farce ne rooralitö: 

Mais seulement rantiquit^ 

Qui d'ane farce plus hardie 

Se represente en (3omedie**. 
Ebenso beginnt schon Jodelle: 

«Assez, assez, le poSte a peu voir 

ii'htiiBble argrnment, le comieqne devoir, 

Les vers demijä, les personnages bas, 

Les nueurs lepi is. ä toii.s ne plaire pas". und eröffnet 
dann seine Absicht, eine Komödie im Sinne der Alten zu zeigen, 
und zwar: „Sans que brouillant avecques nos farc^urs 

Le sainct ruisseau de nos plus jsainctes soeurs, 

On nioralise un Conseil, un Escrit. 

Un Teraps, un Tout. une Chair, un p]sprit. 

Et tels fatras, dont maint et maint fola^sire. 

Fait bien souvent Thonneur de son theatre". 

Auch die „Tresoricre" selbst zeigt inhaltlich 
den Einfluss des „Eugene" mit voller Deutlichkeit. Besonders 
entspricht die Entwicklung in den ersten Szenen genau der des 
„Eugene^. 

Tres. If 1. lioys im Gespräch mit seinem Olener Riehard, 
der ihm genau so nach dem Munde redet, wie im Eug. 1, 1 der 
Kaplan dem Abt, und die gleiche hilfreiche Rolle bei seines 
Herrn Liebesangelegenheiten zu spielen hat, wie dort der Kaplan 
dem Abt gegenttber. 

Richard macht sich, als seignenr Loys gegangen ist, über 
diesen lustig, weil er sich von seiner Angebeteten an der Nase 
lieruiüldhren läi^st. 

Vgl. hierzu den Monolog des Meiäsire Jean, Eug. i, 2. 
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Tr^s. I, 2 tritt dann der betrogene Ehemann auf und sinj^t 
das Lob seiner Frau. Ebenso ist es Eng. I, 3, nur dass hier 
die Frau selbst ihre spöttischen Bemerkungen dazu macht, wäh- 
rend in der „Tresoriere" diese k part-RoUe von dem Diener Bichard 
flbemommen Wird. 

Der zweite und dritte Akt der Gr^vin'sclien Komödie sind 
von Jodelle unabhängig. 

Dagegen finden sieh gegen Schluss wieder Ankl&nge an den 
„Eogöne'*. 

Tr^s. IV , 1 : Richard meldet die Treulosigkeit der Schatz- 
meisterin seinem Herrn, wie Eug. III, 1 Arnauld dem Florimopd 
die Kunde von Alis' Untreue bringt. Dem Florimond ent- 
sprechend ist Loys ebenfalls im Waffenhandwerk geübt (vgl. 

Trcs. 1, Ij. Er geht wie jeiiei' luit (iewalt vor und macht der 
doppelzüngigen Frau eine heftige Szene; vgl. Tres. IV, ;i und 
V. 2 mit Eug. ULI. Was der empörte Loys zuerstund haupt- 
sächlich verLmgt, ist die Zurückgabe seines letzten Goschtukes 
(Tres. y, ].2). Ähnlich hat auch Floriraond nichts Eiligeres zu 
tun. al5: die Möbel, mit denen er ehemals Alix ausgestattet hat, 
aus dem Hause der Treulosen schallen zu lassen (Eug. III, 1 , IV, 2). — 
Wie aus all' diesem hervorgeht, haben die meisten Personen 
der „Tresoriere" ihr Pendant im „Eugene**, wenigstens soweit, 
da^s sie sich im allgemeinen entsprechen. Hinzufügen möchte 
ich hier noch, dass das Wuchergeschäft des Schatzmeisters (vgl. 
Trös. 1, 2) an die Person des im „Eugene^ auftretenden Matthieu 
erinnert, ebenfalls freilich nur ganz allgemein. Was an genaueren 
Übereinstimmungen der beiden Komödien festzustellen ist, habe 
ich soeben aufgezählt. Jedenfalls ist die „Tr^ri^re** im grossen 
und ganzen eine sehr freie Nachahmung der Jodelle'schenKomOdie, 
wenn auch ihre Abhängigkeit von dieser gar nicht zu verkennen ist. 

p]ine Stelle des unter 4 erw.i'hntcn .,Discouis" 
im^ auf eine gleiche aus; Charles Esticnnc's ,,I']pistre' (vgl. über 
diese Esb. 11) zwückgehen. Auch hier wird das Wesen der 
älteren und der neueren griechischen Komödie erörtert und letztere 
den franzosischen Dichtern zur Nachahmung empfohlen; vgl 
Tr^s. unter 4. 
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Les Esbahls 

Comedie 

Par Jacjues Grevin 
de Clermont en Beauvaisis. 

Über den Verfasser vgl. den Hinweis bei „La Xresoriere'', 
unter 1. 
2. 

Die A u s a b e , welche ich benutze, ist die von Viollet 
leDuc »Ancien theätre", t. IV. 

Die offenbar ftlteste Ausgabe ist enthalten in dem „Theatre 
de Ju)ues Grevin**, Paris 1561, wo auch Grevios erste Komödie, 
die ;Tresoriere** (vgl. dort unter 2) abgedruckt ist. 

Darmesteter und Hatzfeld geben freilich an (Le seizieme 
siecle en France, Premiere partie, p. 177), die „Esbahis*' seien 
anfangs unter dem Titel „Gom^die du sacriflce** erschienen, deo 
sie von Estienne's italienischer Quelle übernommen hätten (vgl. 
hier unter 12). Ich habe aber diese Antrabe sonst nirgends ge- 
funden, auch nicht lu der Ausgabe von 
3. 

Über die erste Aufführung (vgl. auch unter 10) der 

.,Esbahi.'s'' berichtet eine Vorbemerkung : »Ceste eoinedie fut mise 
en jeu au eolleire de IJoauvais, a Paris, le 16'' jour de fevrier 
1560, apres la tragedie de „J. Cesar" et „les Jeux saiyriques", 
appelez communement .,les Veaux".« 

Die .jEsbahis" düriteü also ihrer Abfassung nach in das 
Jalir lö5y zu setzen sein, womit nicht gesagt sein soll, dass sie 
in diesem Jahre unbedingt fertiggestellt worden sein müsj>en. 

Über die „Veaux** vgl. bei «La Trösori^re**, unter S. 

Die Vorworte, in denen sich Grevin über seine lite- 
rarischen Ziele verbreitet, und über welche oben, „Trcsoriere' 
unter 4, schon gehandelt worden ist, gelten auch für den Leser 
der «Esbahls**. 

Wie die «Tr^sori^re**, so haben auch die »Esbahls** ein 
„Vorspiel**. Der Form nach besteht es aus 78 paarweis, 
mit Beachtung der alternance, gereimten Achtsllblern. Der In- 
halt ist folgender: 

Der Sprecher erklärt, er sei vom Dichter gesandt, um dem 
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Publikum einiges vorzutra^ren. was jenem am Herzen liegt. Er- 
stens ist Grevin sehr ärgerlich darüber, dass man an der Pariser 
[Universität immer noch die Aufführung der ^loralitiiten duldet, 
(leren kiinstw itlrii^i' Plumpheit und deren hohlen Redeprunk er 
mit scharfen Worten verspottet. 

Zweitens ist die Rede davon, dass Grevin durch genaue 
Angaben über die zu Grunde liegenden Ereignisse, besonders 
durch Nennung der place Maubert, mit seiner froheren Komödie 
(d. i. der „Tresoricre** ; vgl. dort unter 4) den höchsten Unwillen 
der Damen jenes Viertels erregt hat, indem diese sieh persönlich 
gekrftnkt gefühlt haben. Daher wagt er nicht, die Strasse, in 
welcher sich die far die „Esbahis* benutzte Liebesgeschichte zu- 
getragen hat, Olfen zu nennen. Nur im Vertrauen teilt er mit, 
dass sie sich „au carelbur de öaint-8evriu" abgespielt hat 

6. 

Form und Umfang: 2505 Achtsilber, zu Reimpaaren 
geordnet (abgesehen von 3 dem Keime naeh überflüssigen Versen, 
nämlich II. 1, V. 27 ; III, 5, V. 20 und IV, ö, V. 29, letzterer von 
hinten -ezählt). Die alteniance ist nicht eingehalten (ausser im 
Avant-Jeu). 

Einteilung: 5 Akte von je 3 bis 6 Szenen. 

In sprachlicher Hinsicht ist zu bemerken, dass die 
Szenen II, 3 und V, 1 je ein italienisches Liebeslied enthalten ; 
auch sonst finden sich in diesen Stellen einige italienische Brocken. 
Aus einem französierten Italienisch bestehen die Worte, welche 
Julien 11,3 dem Panihaleone nachruft. 
6. 

Schauplatz: eine Pariser Strasse. 

7. 

p]ntroparleurs: 
.fosse. njatehaud 
Marion, lavandiere. 
Antoine, serviteur. 
L'Advocat. 
Le Gentilhomme. 
.lulien, serviteur. 
Panthaleone, Italien. 
Magdalcne, lille de Gerar<). 
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Claude, 1 1 1 ac(i uc r c 1 1 e. 
Gerard, raarchand. 
Agnes, femme de Josse. 

8. 

Gang der Handlung. 
Akt L 

Szene 1. Ein Monolog" des sire .Josse. Dieser schimpft 
auf die Kdelleiite. die den Kaufleuten die Zuhlun^r sclmldiir zu 
bleiben pfle«,''en und überdies deren Frauen die Kröpfe verdrehen. 
Er erzählt uns. dass seine Frau ihm dereinst mit einem solchen 
Liebhaber und dazu mit einer (.nitcn iSunime < Jclde.s ilurchirebrannt 
ist. Wie wir später (III, 2) h^u en, ist das schon vor drei Jahren 
^^eschehen, und er hat den Glauben, sie sei gestorben (v<;l den 
Schluss des Avant-Jeu). Augenblicklich «reht es ihm aber recht 
gut, da es ihm geglückt ist, sieh mit Madelon, der hübschen, 
jungen Tochter seines Nachbarn Geraid zu verloben. In diesen 
Tagen soll die Hochzeit sein. 

Szene 2. Marion, die Wüscherifi, tritt auf und ergeht sich 
in wenig i^ehmeiehelhaften Betrachtunsren über den alten, schmut- 
zigen, hässUciieu Josse, der sich lächerlicherweise mit der jungen 
Madeion verlobt hat. Jedoch, als nun Josse ihre Anwesenheit 
bemerkt, stellt sie sich in seinen Auiren so hin, als ob sie <rern 
das Menschenmögliche täte, um ihm Madelon's Zuneigung zu 
gewinnen, die ihm zu seinem Schmerze bis jetzt fehlt. Natürlich 
hat es die Schlaue nur auf eine Belohnung abgesehen: in Wirk- 
lichkeit möchte sie seine Heiratspläne gern zu Schanden machen 
und dem jUngeren Bewerber Madelon's, dem Advokaten, zu seinem 
Ziele verhelfen, — um dann auch von diesem, und noch reich- 
licher, belohnt zu werden. Nachdem Josse seelensvergnflgt ab- 
gezogen ist, schimpft Marion von neuem mit derbem Spott auf 
Jasse, den „vray Champion en amour8*^ 

Özene 3. Anthoine, Josse's Diener, kommt und hebt auch 
seinerseits mit ärgerlichen Worten über den yerliebten Alten an. 
Marion hört es und bestärkt ihn in diesem Ärger auf seinen 
Herrn. Dies gelingt ihr leicht genug, denn Anthoine hat es in 
Josse's Dienst schwer genug und darf sich keinen Augenblick 
Ruhe gOnnen. Er versichert ihr: 
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„Et croy moy que les gentils-liommes 

Ne furent onc si difticiles 

Comme ces mercadans de villes**. 
Die iizene schliesst mit einer Auseinandersetzunj^ des gesprftehigeo 
Anthoine, des Inhaltes, dass es unter allen Umstftnden eine grosse 
Dammheit sei» sich zu verheiraten. 

Akt II. 

^zene I. Ein Monolog des Advokaten, der sich über 
Madelonü Falschheit bitter beklagrt. Erst ist sie immer so freund- 
lich gegen ihn ireweisen, und nun hat sie sich mit einem „vieillard 
de ciniiuante ans'' verlobt. 

Szene 2. Es kommen der Kdelmann. sein Freund, und 
.TiiHen, sein Diener, herzu. 3ie inr»chteii <lem unglilekliehen Ver- 
liebten gern helfen. Der Edelmann rät ihm vergebens, von seiner 
Neiffung abzula^ssen. Darauf erzählt Julien, was er in Erfahrung 
gebracht hat: dass Madeion ebenfalls in grosser Betrübnis 
und nur durch die Drohungen ihres Vaters bewofren worden ist, in 
die Verlobung mit dem alten Nachbar em^uwiUigen. Er hofft, 
mit Hilfe der Wäscherin Mittel und Wege zu finden, um jene 
Hochzeit zu verhindern. 

Der Edelmann gibt Julien ebenfalls etwas zu tun, indem 
er ihm einen Auftrag an Claude, die Kupplerin, anvertraut 

Sz ene :i. Julien ist allein und im Selbstgespräch zur&ck- 
geblieben ond spricht noch von allem dem, was er vorbat, als 
der Italiener, Messere Panthalcone, die Szene betritt. Er ist ein 
eifriger Verehrer von Madeh ine, „en despetto'' des grausamen 
Vater^j des Gcrard, der leider kein Verständnis dafür zeigt, und 
des Advokaten, seines Rivalen. Mit Pathos spricht er von 
dieser seiner Liebe, und schliesslich singt er gJir ein italienisehes 
Liebeslied. Julien begleiiet die schwärmerischen Worte des 
„Messer Coini**, wie er den Italiener nennt, mit höhnischen ße- 
merkuuL^cn. ohne von ihm bemerkt /n werden. 

Özene -1. Marion tritt auf. .sie klagt darüber, dass der 
Advokat zu einer mit ihr und Madeion vereinbarten Unterredung 
nicht gekommen ist, jetzt, wo der armen Madeion die verhasste 
Hochzeit so kun bevorsteht und sie keinen Ausweg aus ihrer 
Not weiss. Jedoch Marion hat einen Plan, den sie alsbald dem 
Julien mitteilt. 
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f^zenc 5 enthält ein Gespräch zwischen Marion und An- 
thoine, welch' letzterer mit Kleidungsstücken des Sire Josse vom 
Schneider kommt Marion ladet dea Diener zu einem Imbiss io 
ihrer Wohnunpr ein. Wie wir sehen werden (III, 4), will sie 
ihn betrunken machen und ihm dann Josse's 8achen abnehmen. 

Szene 6. Monolog der Madeleine. Sie jammert über ihr 
bnses Schioksal, das sie einem „vieiUard ödentö qm jamats ne Ta 
meritä" in die Ehe geben will, anstatt ihrem getreuen Verehrer, 
dem Advokaten. Sie klagt freilich auch sich selber an, da sie 
ja sich zur Einwilligung hat bewegen lassen und deshalb auch 
nicht frei von Schuld ist 

A k t III. 

Szenn 1 Ein Öeibstg-espräch der Kupplerin Claude. Sie 
redet von ilirem Gewerbe und klagt über die schlechten Zeiten, 
die besonders in der Leichtfertigkeit der Bürgerfrauen und der 
daraus entstehenden ..Konkurrenz" ihre Ursache haben. 

Auch erzählt sie, dass sie Frau Agnes, d.h. Josse's Gattin, 
seit kurzem bei sich beherbeigt 

Szene 2. Der Edelmann tritt auf. Er teilt uns einiges 
aus seinen Erfahrnngen betreffs galanter Abenteuer mit. Dann 
begrilsst er sich mit Claude, seiner alten Bekannten, und sie 
kommen bald auf das Kupplergeschäft, das er fUr sie hat, zu 
sprechen. Claude rahmt die Vorzüge der Agnes und erzählt 
auch deren sehr bewegte Schicksale: Als vor drd Jahren die 
Franzosen bei St. Quentin geschlagen wurden, kam auf der all- 
gemeinen Flucht auch ein Gasco^^ner nach Paris, welcher 
mit Josse's Frau eine Liebelei anknüpfte. Er bevvog sie, ihrem 
Manne auszureissen nnd ihm nach Lyon zu folgen, wobei er vor 
allem auch die wohlirefüllte Börse des Kaufmanns mitg-ehen liiess. 
Dann aber gefiel es dem edlen Herrn bes^ser, mit dem gestohlenen 
Gelde allein weiterzureisen und Frau Agnes in Lyon mittellos 
sitzen zu lassen. Bald darauf fand sicli ein junger Italiener als 
neuer Verehrer ein. Dieser hielt sie drei Jahre lang aus und 
nahm sie mit nach Paris, so (!ass sie in ihre Heimatsstadt zurück- 
gelangte. Jüngst ist sie dem Italiener tortgelaufen und so hat sie 
bei Claude, welche ihr schon wohlbekannt war, Unterkunft gesucht 

Der ßdelmann folgt der Kupplerin in ihr Haus, um sich 
Agnes anzusehen. 
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Szene ^. I^er Advokat im r;(\s})rärt) mit Julien. Es 
handelt sich, wie man sehen wird, für ihn darum, Josse's Kleider 
anzuziehen und so angetan derMadeloD einen Besuch abzustatten. Er 
vergleicht sieh daher mit Jupiter, der zu seinen Liebesabenteuern 
auch «un habit estranger^ zu benutzen pflegte. Julien fragt ihn, 
ob er auch Mut genug zu seinem kecken Unternehmen in sich 
fohle. Der Advokat versichert, dass er es mit Energie durch- 
fahren und dass er, erst einmal in Madelon's Kammer gelangt, 
alles werde zu erlangen wissen, was er nur wünschen konnte. 

Szene 4. Marion kommt und treibt den Verliebten zur 
Eile an. Sie hat ihm die bewussten Sachen des sire Josse mit- 
gebracht, die sie dem Anthoine leicht genug bat abnehmen können, 
da dieser dem Weine zu sehr zugesprochen hat und deshalb sanft 
eingeschlummert ist. Der Zeitpunkt ist günstig gewählt, denn 
Gerard ist g-erade iiiclit zu llaiiso. Der Advokat verkleidet sich 
also schnell, und Marion führt ihn ins Haus seiner Angebeteten 
hinein. 

Der zurückbleibende Julien hält einen Monolog über die 
Frauen und ihre Listen und Tücken und Uber die Art, wie man 
sie behandeln muss. 

Szene 5. Zu Julien's und Marion's Schrecken (diese ist 
inzwischen schon wieder aus dem Hause herausgetreten) kommt 
Gerard schon wieder von .seinem Wege zurück, und es droiit dem 
Advokaten die grösste Gefahr der Entdeckung. Marion hoflt 
aber, den Alten t&osehen zu können. Sie macht ihm also weis, 
Josse sei gekommen, Madeion zu besuchen, und sei noch bei ihr. 
Sie will, so sagt sie, selber das Liebespaar sogleich herbeirufen; 
den Gerard schickt sie unterdessen in ein anderes Zimmer. So 
will sie dem Advokaten von der drohenden Gefahr Mitteilang 
machen und ihm Gelegenheit geben, unbemerkt zu entwischen. 

A k t IV. 

Szene 1. Selbstgespräch des Advokaten, der uns hochor- 
freui erzählt, dass seine beständigen Bemühungen um Madeleine's 
Gunst nunmehr reich belohnt worden sind. 

Szene 2. (lei ard naht sich und redet den vermeintlichen 
Josse an, der anfangs gar nichts davon hört, dann aber sich 
schleunigst aus dem Staube macht. Gerard wundert sich und 
frent sich zugleich, dass die Liebe den ehemals so tragen Josse 
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so behende und jugendfrisch gemacht hat. Er erzählt auch, dass 
er, darch eine Türspaltc guckend, den Josse in sehr zärtlicliem 
Beisammensein mit Magdalöne gesehen habe. 

Szene 8. Anthoine wird von Josse wegen seiner Trödelei 
geseholteD, weiss ihn aber za beschwichtigen, indem er behauptet, 
Madeion selbst habe ihn nnterwegs aufgehalten: sie habe sieh 
angelegentlich nach Josse's Befinden erkandigt and sehne die 
Hoefazeit gar sehr herbei. Josse Iftsst sich nnn endlich die neu 
gefertigten Sachen geben, um schön geputzt seinen Nachbarn und 
dessen Tochter aufzusuchen. Er ahnt nicht, welche Vciweudung 
diese Sachen schon gefunden haben. Auch Anthoine hat gar 
nichts hiervon gemerkt, da schon vor seinem Erwachen der Ad- 
vokat jene Kleidungsstücke in Marion s Wohnung wieder ab- 
gelegt hatte. 

Szene 4. Oorard macht im Gespräch mit Josse scherzhafte 
Anspielungen auf dessen vermeintliches tete-ä-tete mit Madclon, 
natürlich ohne dass Josse sie versteht. Er wundert sich, warum 
dieser offenbar zu leugnen sucht. Marion versucht die beiden 
vergeblich von ihrem Gesprächsthema abzubringen. Gerard erklärt 
mit aller Bestimmtheit» er habe Josse mit eigenen Augen in jener 
Situation erkannt. Josse dagegen sagt, das mOsse ein anderer 
gewesen sein, und dieser andere mOge Madeion auch heiraten ; 
er verzichte jetzt, und wolle seine Geschenke zurück haben. 
Gerard glaubt, Josse wolle seine Tochter, nachdem er ihre Liebe 
genossen, treulos verlassen, und es beginnt ein wütendes Wort- 
gefecht, in welchem es fast zu einer PrQgelei zwischen den beiden 
Männern kommt. 

Szene 5. Madalene, welche in grosser Angst vor ihrem 
Vater ist, hBjaramei L ilire unglückliche Laue. Marion tröstet sie 
und versichert, sie werde die Sache schon noch ins rechte Ge- 
leise bringen. 

Szene 6. Der Advokat und sein Freund, der Edelmann, 
erzählen sich ihre Liebesabenteuer* Beide sind von ihren Schonen 
so begeistert, dass anfangs jeder nur von seiner eigenen An- 
gelegenheit redet, ohne auf den andern zu hOren. Julien amüsiert 
sich hierüber. 

Akt V. 

Szene 1. Der Italiener klagt über sein erfolgloses 
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Schmachten and sin^ft wieder ein Liebeslied in der heimatlichen 
Sprache. Jalien verhöhnt ihn ; jener tat zuerst gar grimmigri gibt 
aber bald klein bei. 

Szene 2. Es treten Josse, Anthoine und Gerard auf. 
.losse ist mit ilaruisch und Hellebarde gerüstet und schleudert 
seinem Nachbarn ans respektvoller Entfernung kühne DrohuuL'-en 
ent^etica; Gerard dient ilnn mit «gleicher Münze. Da nun konimt 
Julien auf den listig-en Gedanken, die Wut der beiden Ge^nier 
auf den Italiener abzulenken. Er beschul di'j-t diesen, er sei ver- 
kleidet in Gerard's Haus eingedrungen und liabe — freilich ohne 
Erfolg — ein Attentat auf Madelon's Ehre versucht. Das habe 
der Schuft selber ihm erzftblt. Gcrard schenkt dieser Lüge ohne 
weiteres Glauben, da er schon oft den Italiener vor seinem Hause 
angetroffen hat Ehe letzterer weiss, wie ihm geschieht wird er 
von Gerardf dem Josse sogleich dabei hilft, verprügelt und fest- 
genommen. 

Szene 3. Der Advokat, der junge Edelmann und Agnes 
betroten die S/.eue. Julien teilt ihnen kurz mit, was sich soeben 
abgespielt hat. 

Szene 4. Josse und Gerard erscheinen wieder mit ihrem 
Gefangenen. Agn^ ist über den Anblick ihres teuren Gatten 
erstaunt, dieser aber ist ganz bestfirzt, seine tot geglaubte Frau 
anf einmal wiederzusehen. Nicht wenig ei-stannt ist auch der 
Italiener ; er erhebt sogleich Ansprüche auf Agnes, und erzfthlt, 
dass er ihr drei Jahre den Unterhalt gewährt und sie von Lyon 
nach Paris gebracht hat. 

Das ist aber nocli nicht alles, was Josse erleben muss. 
Gerard droht ihm jetzt mit der Justizbehörde, weil er zu Leb- 
zeiten seiner Frau eine neue Ehe hat eingehen wollen, und Agn6$ 
ist frech genug, ihm mit derselben Drohung zu kommen Er 
soll also, so verlangt man von ihm, seine fortgelaufene Frau 
wieder bei sich aufnehmen. Zwar sträubt er sich anfangs heftig 
gegen diese Zumutung, aber schliesslich überwiegt die Angst vor 
der Anzeige und der gerichtlichen Bestrafung, und er willigt ein. 
Der Italiener zieht es vor, seine Ansprüche aufzugeben und sich 
davonzumachen, da er von verschiedenen Seiten die unangenehm- 
sten Drohungen zu hören bekommt 
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Die Verwicklungen nähern sich nun ihrer T^r^sun^. Der 
Edelmana gelit mit Gcrard in des letzteren Haus, um ihm den 
wahroTi Verlauf der Dinge zu eröffnen; der Advokat soll dann 
durch Julien herbeigerufen werden und Madelou's Hand erhalten. 

Die SehlosäveFse spticht Julien, der schon die ganze Hand- 
lung mit seinen witzigen Bemerkungen b^leitet nnd erl&ntert 
hat Er gibt seine Freude kund über den gldcklichen Ausgang, 
den, hauptsächlich infolge seiner Bemühungen, das Liebesabenteuer 
seines Hen-n genommen hat. Dann verabschiedet er sich Ton 
den Zuhörern, denen er für den Bedarfsfall seine schlauen Dienste 
in Ijiebesaugclcgeahüitea zur Verfügung stellt. 

i). 

Der literarische Wert. 

Als Grevin (geb. gegen 1540) die „Tresorieio'* verfasste, 
war er noch ausserordentlich jung, näralich höchstens 20 Jahre 
alt. Nur zwei .Jahre liegen zwischen der „Trösori^re" und den 
„Esbahis*', und doch bedeuten die letzteren einen ausserordent- 
lichen Fortschiitt. Die „Esbahis" sind so voller Leben und ent- 
halten soviel gute, wenn auch mitunter recht derbo Komik, dass 
die „Trösoriere'S mit ihnen verglichen, langweilig und farblos zu 
nennen ist Diese Vorzüge verhindern es, dass die Sittenlosigkeit, 
welche auch aus Grevings zweiter Komödie spricht, auf uns so 
abstossend wirkt wie in seinem Erstlingswerke. ~ Htesonders die 
Bolle des Julien, durch dessen Mund der Dichter seine spöttischen 
Begleitworte zur Handlung gibt, erhöht die belustigende Wirkung 
der „Esbahis" sehr. 

Rigü urleiit (Pelil (le .fulleville, Hisl. de la litter. III, p. 301) 
folgendormassüii: ( ri-.'viii s zweite Komödie, sagt er, hat ,dc bonnes 
scenes et un personnage plaisammcnt dcssine, cchii du barbon 
liance Josse. Elle est animee, amüsante, tres suiierieure a »la 
Tresoriere«, et prouve que Grevin avait le sens du comique 
iufiniment pluü que Jodeile''. 

10. 

Anspielungen an Zeitereignisse fehlen fast ganz. 
III, 2 jedoch findet sich eine solche. Claude sagt hier zu 
dem jungen Edelmann: ... ,,11 vous souvient, 

Comme il y a trois ans passez« 

Que Ids Frangais furent ehassez 
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De Sainct-Qucntin, et quc la fuitic 
De la Picardie destruicto 
Estonna les Parisiens." 

Diese Zeilen beziehen sich auf die bi iühmtc Niederlage, 
weiche den Franzosen am 10. August 1557 bei St.-Quentin von 
den spanisch-niedei ländisclien Truppen beigebradit wurde. (Eine 
zw eite Niederlage, die sie 1558 bei Gravelingcn erhielten, zwan^' 
die Franzosen 1559 zu dem Frieden von Gateau-Cambre»is.) 
Bis zur Auffährang der Esbahis (16. Februar 1560) waren aller- 
dings nicht volle 3 Jahre vei'flossen, aber diese Zeitimgabe wird 
nicht so genau zu nehmen sem; sonst könnte man sie vielleicht 
auch auf das Jahr des Druckes (1561) beziehen. 

11. 

Zur Quellenfrage. 

Nach Petit de Julleville „Hist. de la littörature*', t. III, 
p. 300—301, sind die „Esbahis" eine Bearbeitung- der „Comedie 
du Sacrifice" von Ciiarlcs Estienne, welche ihrerseits 
nach dem italienischen »Sacrifisio" der Intronati von H'iem über- 
setzt worden und 1543 erschienen ist. nachdem sie schon 15i0 
unter dem Titel „Les Aliiisez" liei-aus<reküiniiieii war. 

(Tcnaueres über die Aiis^aiben von Estiemie's Komödie tindet 
man bei M. l'Abbe Goujet in dessen 1755 gedruckter ,Jiibl. 
Fran^oise, t. VIII, p. 116, wo auch der italienischen Quelle 
ausführlich Erwähnun<( geschieht. 

Über Ch. Estienne's Leben und Werke vgl. „Les biblio- 
theques franQoises de La Croix du Maine et de Du Verdier^S 
ed. Juvigny 1772, nnd zwar Bd. l, p. 106/107. 

Zur Verfttgung hatte ich die Sacrifice-Ausgabe von 1543, 
welche mir von der Ulmer ächermar-Bibliothek ^^ütigst überlassen 
wurde. Sie hat den Titel : „Comedie du Sacrifice des Professeurs 
de FAcademie vulgaire Öenoise, nommez Intronati, Celebree es 
Jcux d'un Karesmeprenaiii a Senes. Traduicte de Langue Tus- 
cane p. Charles Ksiieuiic \ und ist 1513 in Lyon erschienen. 

Der andere Titel „Les Abusez*' beruht auf dem italienischen 
Nebentitel „Gli Iny-annati" (vgl Goujet a. a O.) und wird auch 
im Prolog des „Sacrifice" (Rlati lo) erwähnt. 

Über die Gcsel Ischati der „Intronati" vgl. einige Zeilen 
im Prolog des ,,iSacrifice", Blatt 0/7. 
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Kin Voreleich der ,.Ksbahis" mit der Estienae sehen Komödie 
er<fibt b\)lfj:t' Ildes: 

Der ,.Hsbahis"-Prolo[r hat eine «rewisse ÄhnUciikeit mit 
..Epistre'' und Proli»:/ (letzteren hat iibrii,''ens Estienne aus dem 
Italienischen übersetzt) des .,8acritice i)ie zwei Teile, in welche 
Grevings „Avant-Jeu" zerfällt (vgl. ol)on unter 4), enthalten die 
gleichen Themen wie jene Voi i c den des Bstiennot 

Im ersten Abschnitt polemisiert Grevin gegen Moralitäten und 
Farcen; gerade so beginnt Estienne seine „Bpistre'' mit einer 
Aaseinandersetzung tlber das nach seiner Ansicht minderwertige 
alte französische Theater. 

Im zweiten Absclmltt entschuldigt sieb Grövln wegen seiner 
älteren Komödie bei den Damen der Stadt; ebenso besteht fast 
der ganze Prolog des „Sacrifice*^ aus einer langen Verteidigungs- 
rede der Intronati, welche mit einer früher von ihnen verfassten 
Komödie die Damen von Siena beleidigt hatten. 

Nun zu dem Verhältnis der beiden Stücke selbst. Ich 
stelle zuerst zn^fimnion, worin sie übereinstimmen, um danach auf 
die Untciseliiede Idn/.uweiscn. 

Einige Personen der „Ksbahis"' haben im .,Sacritice'' im 
grossen und ganzen ihr Pendant. Josse entspricht dem Gerard 
des „Öaciitice", welcher ebenfalls fünfzig Jahre alt ist und um 
die Tochter seines alten Freundes freit, ohne schliesslich zu seinem 
Ziele zu kommen. Dem ( Jeiai-d der „Esbahis" aber entspricht 
im ,,Bacr." als Vater des Mädchens der alte Virginio. Die beiden 
Alten gehören in beiden KomOdlen dem Stand der Kaufleute an. 

Marion („Esb.") hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der Amme 
Clöraence des „Sacr.''. Ihr vertrautes Verhältnis zu Madeleine 
(vgl. Esb. IV, 5) hat in dem Verhältnis zwischen Glemence und 

Lelia ein Scitenstück. 

Gemeinsam ist in beiden KomOdieii das Vorkonnuen einer 
für die HandhniLr Ausschlag irebenden Vcrkleidungsgeschichte und 
die damit zusananenhängende Schilderung einer unsittlichen Szene 
(Esb. IV. r, und {Sacr. IV. 5). 

Verfolgen wir in unseren Komödien den Gang der llandlnng 
bezw. den Text, so sehen wir, dass sie nocii niauclie /A'vje teilen, 
und zwar einige so eigentümliche, dass Grevin's Abhängigkeit 
vom „ISacriiice'* gar nicht zu bezweifeln ist. 
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So i^eht Szciio T. 2 der „Esb " auf „Saor. - T. 2 zn' üok, 
wo sich die Amme Ciemuncc mit ihrem ITcnii, »iwu Viitriiiio, 
unterhält. Josse hat mit Marion schon in sehr intinion Bezieh!int(en 
£restanden und kommt hierauf, seine Manneskraft rUhmend, zu 
sprechen. Genau so Vir^'inio und Clemence. 

Letztere steht dem Virrrinio innerlicli mit demselben Spott 
gegenüber wie Marion dem Josse, und sie will wie diese von 
der Verkuppelung ihrer Schutzbefohlenen an den bejahrten Be- 
werber nichts wissen. So erleichtert sie (z. B. Sacr. I, 4, 
Blatt S2) ihr Herz, indem sie aber den verliebten alten Gerard 
sehimpft; Tgl. hierzu den Anfang von Esb. I, 2. 

Ein Hieb auf das sittenlose Leben in den Klöstern, den 
Grövin „Esb*" IIT, 4 austeilt, mag auf eine Stelle des „Sacr." 
(I, 3, }31att 27) zurackgehon. Bei Gr^vin sagt der verkleidete 
Advokat : 

, Thabit d*nn meine 

Y a aussi <rrande efficace. 
Soit en habiliaiit une garcc 
Pour ainsi plus secrettemeat 
. La iaiic entrer dans le couvent.'" 

Ähnlich wird im „öaerificc" gesagt, da.s.s die Nonnen ganz 
flblieherweise in Männerkleidung auf Liebesabenteuer ausgehen. 

Sacr. I, 4, Blatt 34, sagt Clömenee dem Gerard, er mQsse, 
um der Auserwählten zu gefallen, sein Äusseres angenehmer 
gestalten; er sei zu sehr, wie ein alter Greis, in Pelze einge- 
wickelt. Genau dasselbe sagt Marion Esb. I, 2 zu Josse. 

Sacr. II, 2 klagt die Dienerin Pasquette darüber, das» sie 
von ihrer ganz närrisch verliebten Herrin Ysabelle so viel auf 
Woge geschickt wird. 

Vgl. hierzu E>b. 1, 3, wu Anihoine «ich aus dem gleichen 
Grunde über .seinen Herrn beklagt. 

Die 8zene Sacr. IV. 7. wo fJerard von dem tete-a-tete 
seiner eii/euen Tochter Itcrichtot. wird in den ..Rsb.'* durch die 
Wn?'to des anderen (Jerard verliefen (iV, 'J. 4): jeiloL-h mu.<s hier 
L;iuic)i bemerkt weiden, dass im übrigen die näheren Umstände 
der Handlung bei Ksticnne ganz andere sind. 

.Josse's Verzicht auf die geplante Heirat (Esb. IV, 4) hat 
etwas h)ntsprechendei$ Sacr. (II. (> in Gerardä gleichem ZurUck- 
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treten ; eine genauere Ähnlichkeit der Situationen ist aber keines- 
wegs vorhanden. Dagegen sind die .'^zeneTi ..Sacrifice" IV, 8 
and V, 1 g-anz offenbar von Grevin nacliireahmt worden. Der 
dort geschilderte heftige Streit zwischen Gerai'd und Yirginio 
hat zwar nicht dieselben» aber doch ähnliche Motive, indem es 
sich dabei um die Tochter des einen von beiden (Virginio resp. 
Gerard [Esb.]) bandelt. Grevin gibt ihn Esb. IV, 4 and V, 2 
z. T. ganz ähnlich wieder, indem er vielfach, sogar dieselben 
Ausdrucke anwendet. Saer. IV, 8 heisst es: 
G e. Impudent 

Vir. Tq me feras perdre patience. 

G e. Larron. 
Vir. Fau Isaire. 

G e. Tu as menty par la g"orge, attens uu peu. 
Vir. Vieri, vion. je t'attens. 
I^twa^ weiterhin Vir.: A qui i^ep eose il avoir :i faire? 
Un-l Gerard uebi'auchi die Wendung: Au Dieu, que iie suis 
je eneor jcune, conime je rne .suis ti'ouve aultrcübis ! je te mettroie 
en dix mille pieces, avant (jue partir de la place! 

Esb. IV, 4 ündet äich den wiedergegebenen ISfttzen ent- 
sprechend : 

Ger. Tu as menti. 



Ger. Hai que ne suis<je maintenant 
Jeune et dispos comme autrefois 
Je me suis veut Par Dien! le bois 
Seroit bien eher, si ce pendart 
NVn portoit maintenant sa partl 
Josse . • . » • 

Et ne cognoist son impudence. 

Ger. Tu me fais perdre patience. 
Si je vay apres toy . . . 

Josse: Vicii. vieu, 
Je t'attens. autaiil comm« rien 
De toy, larron, meschant, faulsaire. 



Ger 

Je te donray bien ä eognoistre 
Que tu as affaire & ton maistret 
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Nicht nur im Text, sondern auch in dor Situation selbst 
haben die genanntea äzenea der „Esbahis^ einiges mit denen 
des „Sacr." gemein. 

Ein solcher g-eraeinsamer Ziil' ist die Vermittlerrolle, welche 
bei dem Streite ein Dritter za übernehmen sucht. Bei Estienne 
ist es der „Pedagogue'S welcher sieh mit beschwichtigenden 
Worten einmischt, ohne aber Glück damit zu haben ; bei Gr^vin 
ist es Panthaleonö, welcher sich mit ebensowenig Erfolg wie 
jener bemüht, bis Jnlien auf eine unerwartete Weise dem Zank 
ein Ende macht (Esb. Y, 2). 

Im „Sacrifice* IV, 8 schlügt Gerard den Virginio durch 
Bedrohung mit einem Spiess (javeline) in dieFluciit; so bedroht 
Esb. V, 2 auch Josse seinen Gegner mit einer Hellebarde. 

Wie der bewaffnete tlosse nur in Begleitung meines Dieners 
dem (rcrard nOLrcniilxMv^iUreten wagt, so orsoheint Sacr. V. 1 
Viririnio mit cini^'-eii llcifern zusiimmcii, da auch er sich nicht 
allein an seinen Toiud herangetraut. 

Mit der Aufzahlung aller dieser teils nur allgemeinen, teils 
auch genaueren Anklänge ist die Ueberoinstimmung der in Frage 
stehenden Komödien erschöpft Der Unteischied im Inhalt ist 
aber so gross, dass man Gr^vin wohl ^war eine Benutzung, je- 
doch keine solche nachweisen kann, die man eine Bearbeitung 
nennen könnte. 

Im „Sacr.^ ist es ein junges Mädchen (Virginio's Tochter 
Lelia), das sich verkleidet bat, und zwar als Page, um sich so 
dem Geliebten zu vermieten. Diese Verkleidung" selbst ist (vgl. 
Sacr. I, 3) schon in der Voriiainiliing geschehen, ebenso wie die 
Schicksale des Virgiaiu (vgl. I. 3) der Handlung selbst voraus- 
liegcn. Grevin hat statt dessen die Kiiiicitang der llamilung 
aul' der Agncs-CJesrhiflite aufgebaut, welche auch atn Schlüsse 
der .jEsbahis" au die iStelle der Estienne' sehen Aufkläningsszene 
tritt und welche er unabhängig vom „Sacrifice" cingefiilirt hat. 

Auch fällt eine zweite, sehr wichtige Liebesgeschichte des 
,Sacr.", die sich an Lelia's Verkleidung und die daraus ent- 
stehenden Verwechselungen anschliesst, in den .Esbabis'* ganz 
fort, ohne auch durch etwas Entsprechendes ersetzt zu sein. 
Überhaupt hat Grevin die vielen Verwechselungen und Ver- 
wicklungen und die grosse Ausdehnung der italienischen Ver> 
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kleidung-s^reschiclite auf ein gorinjres Ma.^s beschränkt. Von der 
Breite und Ausführlichkeit des „Sacr." stecheu die „Esbaliis" mit 
ihrer jfedräntrteren, lebhafteren Darstellung vorteilhaft ab. Mit 
der Verschiedenheit der Uaadiang hftogt es zusammen, dass 
Grövin für einige Personen des „Sacr.** gar kein Pendant hat 
(so far Ysabelle, Fabritio, Stragualcia, Scatissa; ferner fftr den 
„Pcdagogae*' und für die Gastwirte Laise und Brouillon). Andrer- 
seits sind einige Personen Gr^vin's ihren Pendants im „Saerifice'* 
höchst unähnlich ; so ist die Figur Ju1ien*s im ,»Sacriflce^ nicht 
vertreten, denn kemer der hier vorkommenden Diener ist dem 
Julien' in Charakter und Wesen zu vergleichen. 

Auch durch reine Ausserlichkeiten unterscheiden ^ich die 
„Esbahii" von der „Comedie du kSacrifice". Statt der Prosa der 
letzteren (auch das italienische Oriirinal war in Prosa vcrfasst; 
\^\. „yacrilice", E|)i>!tre, Blatt 7) wählt (irevia die gebundene 
Form. In der Esti(;nue'schen Übersetzung' ist der Schauplatz 
noch Modcna, und die Hiilfto der Pcisonennamen hnt noch ganz 
die italienische Form; die Handlung der ..Esbahis" spielt in 
Paris und demgemäss (— fast nur — ) unter Franzosen. 

Die Quelle, auf welche die italienische Komödie ihrerseits 
zurückgeht, wird in der .,Hibl. Franvoiso'" des Abbe Cionjet, 
t. VlU, p. 118, genannt. Hiernach ist der Stoff ganz und L'-ar 
oin<;r Novelle des M a 1 1 e o B a n d e 1 1 o entnommen, welcher, 
nach Goyjet, seine Geschichte für wahr ausgibt. — 

Der erste Teil des .,Esbahis"-Prologs hat nicht nur den- 
selben Gedanken wie ein Teil der ..I']pistre"* zur „Comedic du 
Sacrifice", sondern Grevin niaelii dnmil einen Ausfall, den er im 
..Discoars" zu seinen Werken (vl-"!. 'J'i'es., unter 4) noch einmal 
gemacht hat. (vielieiciit hierin Ch. Kstieniie nachahmend; vgl. 
unter Tres.. U). Wie in diesem ,,Discours*\ so richtet sich 
Orevin auch in jenem Vorspiel der ..Esbahis" ausdrücklich gegen 
die schlechten Stücke, welche an der Universität von Paris zu 
seinem grösstea Leidwesen aufgeführt zu werden pflegen, und 
beide Male kennzeichnet er deren Veranstalter verächtlich als 
„basteleurs". (Mit „bastelerie'' meint er in jenem „Disconrs'^ 
den „Mimus*' der Alten, „eine von Schiffern aufgeführte, sehr 
unanständige KomOdie^^) 
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Und wvmi er auf die ..<rr<}< inots qii'un ne ppult entendre" 
schilt, welche in den von ihm getadelten Stücken gebraucht 
werden, so wiederholt er dies in dem Vorwort .,Au Lecteur', 
wo er die Sucht, unverständliciie Wörter ktiüstiicli zu bilden, 
tadelt (vgl. Tres., unter 4). — 

Im fünften Akt der „Edbahis" (Y, 4) wendet Grövin zur 
Losung der YerwickluDg einen Trick an, den er bereits in der 
„Träsori^re" (V, 1, 3) gebraucht hat. Oer empörte Ehemann 
wird dadurch, dass ihm mit einer Anzeige gedroht wird, bewogen, 
klein beizugeben und seiner Frau zu verzeihen. — 

Eine Stelle Esb II, 2 scheint auf einer solchen von Terenz' 
„Andria" II, 1 zu beruhen. 

Bei Terenz wird der klagende Verliebte ermahnt: 

„Quinto sattust te id dare operam, qui istum amorem 

ex inima amoveas, 
Quam id loqui, quo mägis libido früstra incendatür 

tua." 

(„Viel gerath'ner wär's, Du banntest aus dem Herzen 
diese Liebe, 

Statt umsonst mit solchen, Worten anzufachen Deine 
Glut") 

[Nach der Übersetzung von Donner.] 

Und der also Ermahnte antwortet darauf mit einer sprichwört- 
lichen Wendung : 

„Facile ömnes, cum valdmus, recta cdnsiha aegrotis 
damns." 

(„Gesunde wissen leicht für Kranke guten Raf ) 

Ebenso wird bei Grövin dem Advokaten der Rat gegeben : 
„II vons fault petit k petit 

Estaindre ce feu attise". 
worauf der Geliebte soylcich mit derselben Sentenz erwidert, wie 
sein Leidensgenossc in der „Andria'*: 

«Ha Cousin ! qu'il vous est aise, 

«CependauL qu estes en sante, 

«De conseiller un tourmentei 

Es sei bemerkt, riass das Zeiclien c in unseren Komödien 
immer nur vor solche Verse gesetzt ist> welche den 8inn einer 
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Sentenz haben und welche gewöhnlich eine altbekannte Weisheit 
wiedergeben. 

In der „Comedie du Sacrifice" findet sich eine solche Stelle 
wie die obige nicht 



La Reconnue« 

eomedle. 

Verfasser: Remy Belleau; Uber diesen vgl. die Notice 
in Foumier's „Th^tre fr§. au XVP et au XVn* siecle**, p. 25/6. 

2. 

A u s L' a b (' n : Marty-Laveaux: ..Oeuvres poeticiues de R. B." 

\ iollet le Duc: .,Ancien theatre frv-", t. IV. — Fournier: 
„Le th6atre fr?., au XVP et au XVII« si6cle". 

3. 

Den Erwähnung"en von Zeitereiirni.s>cn zufolge fällt die 
Haiidliin^i- der KouiOdie in das Jahr 1563. Demnach wird die 
Koniüdie zu eiiKT Zeit entstanden sein, wo jene Ereiirnissc noch 
in frischer Erinnerung waren und allKeinein intercssiertfMi. also, 
wenn nielit im .fahre löt>3 selbst, so doch bald danach, h'ournier 
setzt deshalb die Entstehung- der .Jieconüue'' in das Jahr 1564, 
die Freres Parfaict setzen sie „1563 ou 1564*' an. 

Ob die „Reconnne" noch zu Bellean^s Lebzeiten aaf^^eführt 
worden ist, ist zweifelhaft. Im Dmck erschienen ist sie erst 
nach seinem Tode (1577), auf Veranlassung eines seiner Freunde, 
der sie unter des Dichters Papieren fand. Nunmehr scheint sie 
aber auch aufgefdhrt worden zu sein. (Vgl. die Notice in Four- 
nier's Ausgabe.) 

Wenn Viollet le Duc vermutet, dass lieileau seinem Werke 
nicht die letzte Feile angelegt habe, so mag diese Annahme 
durch das Vorhandensein verhältnismässig zahlreicher reimloser 
Verse bestätigt werden. (Vgl. unter 5.) 

4. 

Vorausgeschickt ist dem Stficke eine kurze Inhalts- 
angabe : „Argument de la Beconnue". 
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5. 

Form und Umfang-: 2407 Aehtsüber, zu Reimpaaren 
g-eordnet. (Jedoch sind oline Reim: I, 5, letzter Vers; IV, 1, 
vv. 1 1 u. 40 ; IV, 3, vv. 5 u. 22 von hinten ; IV, 5, v. 25 ; 
V, 1, V. 0 u. der letzte Vers; Y, 4, letzter Vers; V, ö, v. 1, 
V. 70 u. der letzte Vers. Ausserdem reimt V, 5, v. 32 von 
hinten, zu dem vorhergehenden Reimpaar.) 

Die R^gel der alternance ist nicht beachtet. 

6. 

Schauplatz ist eine Pariser Strasse (vgl. z. B. V, 5.)> 

7. 

Personnages. 
Monsieur Fadvocat, 
Madame L'advocate, sa femine, 
Maistre Jehan, le clerc, 
Janne, la cbambriöre, 
La voisine, 
L'amoarenx, son fils, 
Potiron, son laquais, 
Antoinette, Tamoureuse, 
Le capitaine Rodomont, 
liemard, son valet. 
Le gentilhomme de Poictou. 

8. 

G a u g d c r H a n d 1 u n g. 
Akt L 

Szene 1. Janne, das Stnbenmädchen, tritt auf und klagt 
Uber das schlechte Los der Bedienten. Tag und Nacht wird sie 
von ihrer Herrschaft umhergehetzt. Dabei hat die Frau Advo- 
katin stets schlechte Lanno. und ,,Monsieur" lisst seinen Ärger 

hierüber an der armen Janne aus. 

M;iistre Jehan, der elcrc, hört unbemerkt zu und wirft 
seinerseits Bemerkungen dazwischen, 

Szene 2. Madame kommt von der Messe nach Haus* 
Es geht sogleich los: „Janne!'* — „Madame?" - „Qu'avons- 
nous ä disner?", und dann schüttet die Frau Advokatin eine 
Flut von Anordnungen über Janne aus. Während sie sieh von 
dieser ihre Toilette etwas in Ordnung bringen lässt, kommt sie 
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auf ein Thema za sprechen, das ihr sehr am Herzen lie^rt. Sie 
fragft Janne, ob sie vielieicht etwas von einer Liebschaft Antoi- 
nette*s wQsste. (Von Antoinette werden wir sogleich Näheres 
horen.) Sie hat nämlich dabei ihren eigenen Mann in Verdacht, 
auf den sie mit Argusaugen aufpasst. Janne bestärkt sie bos- 
hafterweise in ihrer Eifersucht, und Madame eilt nun zur Nach- 
barin, um dieser ihr empörtes Herz auszuschütten. 

8zcne 3. Antoinetto erzählt uns, unter tief betrübten 
Klairen über ihr unirlückliches Los, ihre Schicksale. Sie ist 
früher Nonne gewesen, hat aber, erp'iffen von den Ideen <1ps 
reformierten Glaubens, dad Kloster verlassen. BaM freilieli ver- 
lor >ie die i:e\\onnene Freiheit von nonem. iudeni sie in Poiiiers 
liei der Krstürmung" der Siadt in Gefang^eiischnft LTriel, und zwar 
fiel sie dem Kapitän Rodoinont in die 1 lande. Kreilieh hat sie 
zu diesem un<l seinem Edelraute volles Vertrauen, aber er ist 
jetzt wieder iu den Krieg gezogen, um an der Bela^^eruug von 
Le Havrc teilzunehmen. Er hat sie mittlerweile bei seinem 
Vetter, dem Advokaten, untergebracht. Hier fühlt sie sich jedoch 
gar nicht wohl, und deshalb würde sie sich ganz verlassen und 
schutzlos vorkommen, wenn Rodomont, ihr Beschützer, etwa im 
Kampfe fallen sollte. 

Szene 4. Die Advokatin verabschiedet sich von der 
Nachbarin, die sie in ihrem Argwohn und ihrer Empörung auch 
ihrerseits nach Kräften bestärkt hat Nachdem jene gc<,^angen 
ist, schwatzt uns die Nachbarin ein wenig von dem, was ihr 
Herz bewegt, vor: Wie sie sich freut, dass die Advokatin ihrem 
Manne wieder eine tüchtiirc Szene machen wird; und dass sie 
einen Sohn hat, der zu ilirem T.eidwesen bis über die Ohren ver- 
liebt ist und deshalb seinen Üeruf ganz vernachlässigt. 

Szene 5. MuisUu .lehan hält ein Selbst<7espräch, in 
welchem er seine Täti^rkeit als nicht j?erade beneidenswert 
x liildert; schon der fortwährende Anblick der Keehtsvcnlreher 
im Palais fällt ihm auf die Nerven. l'\>riie!- erzählt er uns auch, 
dass sein Herr, der Advokat, ihn zur Heirat mit Antoinette 
bewegen und ihm zugleich eine gute Stelle verschatt'en will. 

Akt II. 

Szene l. Der Verliebte, d. i. der Sohn der Nachbarin, 
schildert die Leiden und Freuden der Liebe in mannigfachen 
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Vergleichen und preist Antoinette denn diese ist der Geg:en- 
stand seiner Neigung — in sciiwärmcrischen Worten. Dai*aut' 
erzählt er, dass er seinen Diener Potiron beauftragt hat, sich 
durch Janae nach Antoinelte's Ergehen zu erkundigen 

Szene 2. Potiron kommt, und da er seinen Herrn nicht 
gewahr wird, so sehimpft er ganz ungeniert daraber, dass jener 
in seiner Verliebtheit ihn hin und her schickt, ohne ihm jemals Ruhe 
zu gönnen. Der Verliebte hOrt es und schimpft daher seinerseits 
über die Falschheit der Bedienten. Dann geht er auf Potiron 
zu. ura ihn anzureden. 

Szene 8. Potiron hat wichiifre Dinge zu bericliteiu die 
ihm Janne anvertraut hat: dass der alte Advokat in Antoinette 
verliebt ist und diese, nur ura bequem mit ihr anbündeln zu 
können, aus der Nähe seiner Frau entfernen und mit Maistrc 
Jehan verheiraten will Der Verliebte ergeht sich wieder in 
J^obpreisungen der Antoinette und in Klagen über die Ungewiss- 
heit seiner Hoffnungen. Sein Wunsch ist vor altem der, dass der 
Kapitän Rodomont im Kriege fallen mOge; dann glaubt er den 
gefährlichsten Nebenbuhler los zn sein. Er geht und lässt Potiron 
zurück, damit er ein scharfes Ange auf alles habe, was im Hause 
des Advokaten vorgeht. 

Szene 4. .Janne und Maistre Jehan in einem Gespräch, 
in welches sich auch Potiron einmischt. Es ist die Rede von 
dem feindseligen Verhältnis zwischen Monsieui- und ^ladanio. 
und ferner auch von den liintprlistiL''('ii Heiratspläacn, die der 
alte Advokat mit Maistre .Jeliaii und Antoinette hat. 

Szene 5. Hin Mnnolocr Potiron\s. der seinem Herrn be- 
lichten will, dass ihm nociimals bestätigt worden ist, was ihm 
Janne schon einmal erzählt hatte. 

A k t in. 

Szene l. Der Advokat im Selbstgespräch. Er fühlt 
sich, so erzählt er, ordentlich wieder jung und noch einmal so 
wohl, seit er verliebt ist. Er ist überhaupt, mit seinem Dasein 
augenblicklich sehr zufrieden, und das einzige, was ihn verdriesst, 
ist die eifersüchtige Bewachung von seiten seuier Frau. 

Szene 2. Madame erscheint nnd hält ihrem Manne eine 
noue Predigt. Uro sie zu beruhigen, erzählt er, er wolle Antoinette 
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mit ciiKMii r; alten vor^^orircn und so mit ihr jede Ursache zur 
Eifersucht aus dem Hause schatten. 

Szene 3. Der Verliebte und sein Diener Potiron. Letz- 
terer erzahlt, was er aasgfekundschaftet hat^ dass also der alte 
Advokat wirklich jene listige Heirat zwischen Antoinette und 
dem Schreiber plant. Potiron will sein Möglichstes tun, um seinem 
Herrn zu helfen. Zunächst belauscht er also das Gespräch der 
folgenden Szene. 

Szene 4. Ks tritt nämlich wieder der Advokat mit 
seiner Frau auf. Er erzählt ihr, dass der Kapitän Rodomont 
gefallen sei, wie er soeben durch einen Soldaten i^-ehört habe. 
Die>;e Mitteilung ist freilich eine leere Erfindunir von ihm, die 
den Zweck hat, AntoinoUe s Hei?;it zu bcscli leunigen. Denn nach 
Rodomont's Tode stände ja dieser iiciiat nichts im Wege; im 
Gegenteil würde sie der Schutzlosen nur zu wünsclien sein. Der 
alte Fuchs kommt nun auch damit heraus, dass er Maistre Jehan 
als Heiratskandidatcn für Antoinette hat, und er weiss sich selbst 
dabei in ein recht gutes Licht za setzen. So nimmt denn Ma- 
dame alles, was er sagt, mit grosser Freude auf. 

Szene 5. Potiron unterhalt sich mit Janne, welche ebenso 
wie er die Unterredung von Monsieur und Madame belauscht hat 
Sie amOsieren sich daraber, Wie listig der Advokat contrefait 
le patelin". 

Die Verlobung zwischen Antoinette und dem cieic soll so- 
gar am lieutigen Tage statthnden. 

A k t IV. 

Szene 1. Antoinette hat gehört, dass Rodomont Lrofallcn 
sei, und jammert über den unvergleichlich harten Schicksalsschlag, 
der sie dadurch betroffen habe. Sie muss sich, sciiutzlos und 
mittellos wie sie ist, nun wohl oder übel entsrhliossiui, Maistre 
.Tehan zu heiraten. Zwar hat sie noch einen newerl)e]- in dem 
Soliiu' der Nachbarin, und sie würde diesen dem clerc vorziehen; 
aber ihm fehlt die Zustimmung seiner Verwandten und seines 
Vormundes. Nebenbei erwähnt Antoinette auch, dass die Frau 
Advokatin sie nach ihrer Herkunft gefragt hat; sie hat ihr aber 
falsche Angaben gemacht und z. H. behauptet, ihr Vater sei 
schon tot, während dieser in Wirklichkeit noch am Leben ist. 
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Szene 2. .Tanne kommt und teilt Antoinette mit. da^;s 
sie noch an demselben Tage verlobt und schon am n^ichsten 'Wv^e 
verheiiatet werden soll. Sie. Janne, hat sciion den Auftrai^. für 
das Vcrlobun<i:ssouper Einkäufe zu machen. Nachdem Antoinrlte 
die Rühne vorlassen liat, sprichL Janne uns ihr Mitleid mit 
der Ärmsten aus. die nichts von dos alioii Advokaten unlauteren 
Absichten ahnt. Janne's Selbstgcspräeii lindet ein .jähe-< Ivnde. 
indem sich Madame naht und sie scheltend zur Eile antreibt. 

Szene 3. Die Advokatin erzählt ihrer Nachbarin, was ihr 
Mann für erfreuliche Pläne habe, um aller Eifersucht ein Ende 
zu machen. Die Nachbarin misstraut zwar dem Advokaten ein 
wenig. Sie ist aber auch Ihrerseits mit der Heirat zwischen 
Antoinette und dem clerc sehr zufrieden, da sie hoflft, dass ihr 
verliebter Sohn nun wieder Vernunft annehmen und sich mehr 
am seinen Beruf kümmern werde, — er ist, nebenbei gesag-t, 
Advokat, also ein jtinf^erer Kollege von »Monsieur". Madame 
ladet die Frau Nachbarin, sowie auch ihren Sohn, zum Vei lobungs- 
schmaus ein. 

Szene 4. Der alte Advokat gedenkt, nun bald Antoinette 
mit Maisire .fehau verlobt und verheiratet zu sehen. Er miss- 
traut nur dem Poliiou und befürchtet, dass dieser ihm einen 
Streich spielen ktinnte. 

Seine Frau redet ihn aa und bespricht mit ihm die bevor- 
stehende Verlobungsfeier. 

Szene 5. Madame mischt sich in Janne's Küchenan- 
gelegenheiten, wird aber energisch von ihr abgewiesen. 

Szene 6. Der Verliebte hält ein Selbstgespräch, in 
welchem er den Menschen eingehend mit einem Bauwerk ver- 
gleicht, sich' selbst mit einem solchen, das Amor zerstört hat 
Da kommt Potiron in grosser Eile herbei und bringt die Nach- 
rieht von Rodomont's Tode. Sein Herr fasst diese Nachricht 
sehr zu seinen Gunsten auf. Nach seiner Meinung ist nun das 
Haupthindernis ihm ans dem Wc'^'-e geräumt, denn mit dem alten 
Advokaten und seinen Plänen liotl'L er sehon fertig zu werden. 
Er hat auch sogleich eine T^ist bct eit, um die bevorstehende Ver- 
lobung zwischen Antoinette und dem clerc zu verzOgerii : Potiron 
soll die Nachricht verbreiten, der Kapitän sei in \\ irklichkeit 
gar nicht gefallen, sondern seine Rückkehr stehe bevor. 



« 



Digitized by Google 



— 47 — 



A k t V. 

Szene 1. Rodomont tritt auf. becrleitet von seinem Knappen 
Bernartl. Er erzählt uns. dass er ein «/rosiser Freund des Kriecfes 
sei. und zwar um der lioutc willen, die er einbrinirt. Kr zählt 
sodann auf was er schon alles in blutigen JSchiacliien durch- 
gemacht haben will. Schliesslich kommt die Rede auf Antoinette, 
nach dor er sich jetzt umsehen will, und er begehrt Eiiilass in 
das Haus des alten Advokaten, seines Vetters. Janne ijisst ihn 
und Bernard herein. 

Szene 2. Janne im Selbstsresprftch. Sie freut sich, dass 
durch Rodomont's Erscheinen die Absichten ihres listigen Oienst- 
herrn durchkreuzt werden. Schon bevor der E^apitän wirklich 
zurückgekehrt ist, hat, wie sie uns erzählt und wie wir bereits 
wissen, Potlron das GerQcht aufgebracht, jener sei gar nicht ge- 
fallen. Sie vermutet ganz richtig, dass diese Behauptunijr eine 
blosse Erfindung sei. zu dem Zwecke, die Verlobung zwischen 
Antoinette und Maistre Jehan zu verzögern, dass nun aber diese 
Erfindung wanderbarcrweise wahr geworden ist. 

iSzene 8. Der Edelmann aus Poitou tritt auf. ..IIa que 
celny vit miserable — Qui a proces" ist das Thema seiner Rede, 
in welcher er weidlich auf die Advokaten und ihre Bummelwirt- 
schaft schimpft. Bei dem Prozess, den er selbst hat, handelt es 
sich um eine Rente von etwa 800 livres. Sein Rechtsbeisiand 
ist der uns wohlbekannte alte Advokat, und bei diesem will er 
sich jetzt nacli dem Stande seiner Angelegenheit erkundigen. Er 
klopft also an, und Janne Iftsst auch ihn hinein. 

Szene 4. Maistre Jehan tritt aus dem Hause und erz&hlt 
dem Potiron, dass aus seiner Verlobung mit Antoinette nichts 

geworden sei ; Potiron's Herr dagegen, der junge Advokat, sei 

iu grosser Freude. 

Szene r*. Darauf kommt dieser ebenfalls aus dem Hause 
des alten Advokaten heraus und preist sich als den glücklichsten 
Menschen der Welt. Er crzilhlt das fast UuLrlaubliclie. was den 
Ereignissen einen plötziichea und unerwarteten Abschluss ge- 
geben liat — 

,.Le plus vray semblabie argument 
De la meilleure comedie'*, 
wie Potiron es bezeichnet Der Edehnann hat nämlich aus dem 
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Bericht Rodomont's und besonders auch an einem Mal in Antoinette 
seine Tochter erkannt, von dt'r pr jode Spur verloren hatte. Kr 
hat sie nun dem jiinLTon Advokalen vci lobt und iiat vcrsprochoii, 
diesem die Stelle eines Kates oder aber eine Rente von 400 li\ res 
zu verschaffen. Die päpitiichc Absolution, welche seine Uhoi 
Kloster entflohene Tochter noch nötig hat, wird ei- dnrdi eine 
hübsche Summe Geldes zn erlangen wissen. Seine Fieitfebi^iceit 
kommt aber auch denen zn gate, die durch seine Verfügrangen 
Schaden leiden. Maistre Jehan soll eine angemessene Ent- 
schädigung erhalten ; der Kapitän gar soll eine Nichte des Edel- 
manns zur Frau bekommen und gleichzeitig mit einer Stelle 
versorgt werden. Potiron wird auch nicht leer ausgehen: sein 
junger Gebieter behält es sich selbst vor, ihn für seine eifrigen 
Dienste reichlich zu belohnen. 

Potiron spricht die Üblichen Schlussverse. Er fordert seine 
Mitspieler auf, sich mit ihm zum festlichen Schmause zu begeben, 
und nimmt dann Abscliied von den Zuhürern. 

9. 

Der literarische Wert. 

Bireh-Hirschfeld stellt (Suchier n. Birch-Hirschfeld, Gesch. 
der frz. Lit., S. 801) die „Reeonnue" an Wert über Grövin's 
Komödien, weil in ihr das sittliche Gefühl viel weniger verletist 
wird als in jenen anderen. Anderei'seits ist aber auch nicht zu 
verkennen, dass die „Esbahis" den Vorzug grosserer Lebhaftig- 
keit und amüsanteren Witzes vor dem Bt'lleau'schen Werke 
haben. Daher urteilt Fournier in seiner Vorbemerkung über 
Belleau: ,,Lo rire n'etait pas de son esprit; aussi la ,,R6- 
connue" ne se disUa<.;uc guerc par ce qui est l'essence meme de 
la comedie. Belleau s'y reuouve ce qu'il fut partout: rimeur 
elegant et plein de charme. II se sauvc par Tclegie du comique 
qnil ne peut avoir." 

Die M;inL,'-(!l und Vorzüge der „Reconniie" koiiir/eicimet 
Kiiriil (in Petit de Julleville's ..Histoire de la lilterature" III, 

2'.) 12) treffend: la .Keconnue' ('^f pleine de mala- 

dresses et de longueurs; ies personnages y bavardent intarissa- 
blement; le style manque de nerfetdevie. Mais, si Belleau est 
depourvu d'instinet dramatique, il a du moins ecrit quelques 
seines ingönieuses; il a fait une Satire spirituelle, sinon discrete, 
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du monde de ia chicane; et surtout il s'est roonstr^ un observateur 
cuHcux, un peintro oxact de la realite bourg'eoise et valgaire. 
Tout le (lebut de Ia piece est un tableau d'interieur, presque k la 
mode flamaade, qui peche par la diftualon et le irop grand nombre 
des d^tails, mais qui ne manque pas de raffoüt ni de piquant 
Par lä roBQvre a un caractere original, en mdme temps que, par 
8on denouement postiche et la reconnaissance inattendue qni Ia 
termine, eile aceuse peat-etre une influence italienne/' 

Zu diesen letzten Worten ist zu bemerken, dass man ita* 
lienischen Einfluss nicht anzunehmen braucht, sondern dass Belleau 
hier vielleicht unmittelbar auf Terenz zurückgeht. (Vgl. unter 1 1). 

Mit Recht macht Riiral auf die genaue Schilderung des 
bürgerlichen Lebens aiifmei ksani, welche Belleau gibt und welche 
die ..Heconnue'* von allen übrigen Komödien jener Zeit merklich 
unterscheidet. Daher berichtet (nach Fourniers Notice in .,Le 
llieäire fr<;. an XV b et au XVIP siecle") Colletet übor die 
..Ucconnue*' : ..Elle a des naivetez dont son siecle fit beauconp 
d'estat.'* Und daher auch kommt es, dass uns einige Szenen in 
ihr (besonders I, 2; 4: IV, 5) viel moderner annmten, als es 
sonst Szenen aus Komödien des 16. Jahrhunderts zu tun pflegen. 

Auffallend ist in Belleau's Stil etwas, was freilich nicht 
vorwärts in die neuere Zeit, sondern in das Mittelaltei* zurück 
weist; es handelt sieh um einige Vergleiche (I, ö; II, i; III, I; 
IV, 6), welche in ihrer gekünstelten Art und Weitschweifigkeit 
an die mittelalterlichen Allegorien erinnern. 

10. 

Zwei Zeitereignisse sind für die Handlung wichtig: 
Die Plüinit'itiny von Poitiers und die WiedererobeiuiiL: von Le 
Havie. in iiezug auf das erstere Ereignis bemerkt Fournier 
(S. 20): ,,I1 s'agit d un des plus horribies evenements de la guerre 
de religion de 1502, lorsque la ville de Poitiers. pri.se et repri.se 
par les huguenots et les catlioli(|ues, tut mise impitoyablement 
a sac par cenx-ci. a qui eile etait ro^^tce." 

Und über die Eroberung von Le Havre sagt Fournier (eben- 
dort) : „Les huguenots avaient Ii vre le Havre aux Anglais, et il 
fallut pour le reprendre, en 1563, tout Teffort de Tarmöc royale.*^ 

Von diesen beiden Geschehnissen ist nun in der „Reconnue" 
mehrfach die Rede, und zwar enthält Szene II, 4 eine Anspielung, 
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nach welcher die Einnahme von Le Havre als kürzlich gfeschehea 
zu betrachten ist, und V, l stellt sich der Kapitän, der daran 
teilgenommen hat, als eben zurQckgekehrt vor. 

II, 4 werden auch der tapfere junge KOnig und seine 
Mutter genannt: Karl IX. war im Alter von vierzehn Jahren 
bei jener Eroberung von Le Havre zugegen. 

Inwiefern sieh auf den genannten geschichtlichen Daten die 
ganze Handlung der Komödie aufbaut, zeigt die Analyse. (Vgl. 
1, 3; V, 1, 2.) 

Einen Anhalt für die Entstehungszeit gibt ferner auch 
folgende Anspielung aus V, 2: .ianne wünscht, dass Antoinette 
und der Kapitän 

„Fussent bien loin an Limousin 
Ou en chemin de la F 1 o r i d e " . 
Fournier bemerkt hierzu : „On sait qu'ä cette epoque un certain 
nombre de protestants frangais allerent colonisor cette contree de 
PAmerique. Jean Ribaud, qui s'y rendit le premier, ^tait parti 
le 18 fövrier 1562." 

Auch hiermit verträgt es sieh sehr gut, wenn man die Ah- 
fassung der „Reconnue" in das Jahr 1563 oder eines der 
folgenden Jahre setzt 

IL 

Zur Quellenfrage. 

Birch-Hirschfeid ^äbt an (iSuchier-P>irch-H.. S. ,)61), dass 
Belleau in der ..Reconnue" ein altes Motiv der griechisch-römischen 
Komödie wieder aufnimmt, indem er, nach der ,, Andria'" des 
Teronz, aber zeiigemäss gewendet, die Wiedergewinnung eines 
verlur* uen Kindes darstellt. Da unser Dichter in der klassischen 
Literatur wohl belesen war, so ist es wohl inöfrüch. dass er die 
,,Andria" gekannt und jenen Gedanken daraus verwertet hat. 
Zudem war nach Rigal (Petit de JuUoville's „Hist. de la litt.", 
III, 262/3) die „Andria" mehrfach ins Französische übersetzt 
worden, bevor die „Reconnue^* entstand. (i(>nanern Überein- 
stimmungen finden sich aber zwischen den beiden Stücken nicht. 
Nur in Folgendem zeigen sie eine besondere Ähnlichkeit: Ein 
junges Mftdchen soll mit Anwendung von List zu einer ihr un- 
willkommenen Heirat getriehen werden ; zum Sehlnss wird sie 
auf einmal von ihrem Vater, dem sie durch ein Unglück verloren 
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gegangen war, wiedergefunden und erkannt, und sie wird nun 
mit einem anderen Liebhaber verlobt, der ihr angenehm ist. 

Was sich sonst noch in beiden Komödien Gemeinsames 
findet, wie das Verhältnis zwischen dem jungen Verliebten und 
seinem Mlfr^chen Diener, ist ihnen nicht speziell eigentamlieh, 
sondern ßndet sich in den meisten Komödien des Alteriams so- 
nrohl wie auch in denen des sechzehnten Jahrhanderts. 

Ein wenig mehr als mit der „Andria" hat die „Reoonnae" 
mit einer italienisehen KomOdie, der y,Clizia" des Maohiavelli, 
gemein (welche ihrerseits aaf Plaatus* „Casina" bemht). Erstens 
findet sich aach hier das Motiv der Wiedererkennnng, wobei 
ausserdem einige Umstftnde die gleichen sind wie in der „Re- 
oonnue*': Das MBidehen, nm welches es sieh handelt, ist von 
einem Offizier bei der Eroberang einer Stadt erbeutet worden 
und, weil jener wieder ins Feld ziehen miLsste, dem Hause an- 
vertraut worden, dessen Herr später, zum Verdruss der Gattin, 
unlautere Absicliten auf die Schutzbefohlene hat und letztere 
daher so schnell wie mög-lich einem Untergebenen zui- Frau geben 
will, unter dem Verwände, sie versorgen zu wollen. Aber nur 
soweit haben die .,Clizia*' und die ,,Reconnue" AhTilichkeit; im 
übriffen ist die Handlung- der „Clizia*' eine i^anz andere. Bei 
wenigen Einzelheiten lassen sich noch Anklänge feststellen, so 
wenn in der ..Reeonnue" (vgl. T, 4; II, 2) der junge Verliebte, 
bei Machiavelli (vgl. Cliz. XI, 4) (ier alte Liebhaber über seiner 
Herzensangelegenheit ganz den Beruf vernachlüssigt. Wenn Ree. 
III, 2 der alte Advokat ans listiger Berechnung seine fVau durch 
Liebenswürdigkeit zu gewinnen sucht, so wendet er dasselbe 
Verfahren an wie Nicomaco in Szene III, 4 der »Clizia^. 

Einiges in der „Reeonnue" erinnert an den „Eugene". Auch 
hier schon ist die Intrigue, welche der ,,Recx)nnue" und der 

„Ciizia'* gemeiusam ist, in ähnlichem Gewände vortreten, indem 
ja dem Abt die Heirat der Alix als Deckmantel für die Be- 
friedigung seiner eigenen unlauteren Begierden dient, nur mit 
dem Unterschiede, dass hier die Anzettelung^ jener Inirigue der 
Handlung vorausliegt und wirklich mit Erfolg durchgeführt ist. 

Wenn der Advokat (HI, 1) ans voll behaglicher Vergnügt- 
heit erzählt, wie er mit seinem Dasein znfrieden sei, so ist das 
ein Anklang an des Abtes selbstzufriedene Rede im ,JB]ug6ne" 1, 1. 
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Wie der Abt /uiu Sclilus> die Aiispiüche Floriraond's und 
Matthicu's zufriLMlonsu-llt. so (»iitscliädigt in der .,Reconnue** der 
Kdclinann den Kodomont und den Maistre Jeliaii. Euj^cne bietet 
dem Florimoiid .seine Schwestei" Helene zum I']rsatz für Alix an; 
ähnlich verspricht der Edelmann dem üodomoat eine Nichte an 
Antoinette's Ötatt zur Frau. 

Was Florimond für die Handlung- des „Eugene", das be- 
deutet Rodomont für die HandlunL-^ der „Reconnue". Beide rufen 
durch ihre Rückkehr aus dem Kriege, und indem sie nun ihre 
alten Ansprflehe auf ihre Schutzbefohlene geltend machen, eine 
Änderung im Lauf der Dinge hervor, welche freilich in beiden 
Stücken bald zu einer friedlichen Losung geführt wird. 

Diese Anklänge an den „Eugene" erklftren sich leicht genug. 
Fonmier hebt hervor, dass Belleaa zum grossen Teil nur dadurch 
zur Abfassung einer eigenen Komödie bewogen worden sein wird, 
dass er bei der Aufführung des „Eugene" in einer Hauptrolle 
mitwirkte und zur Nachahmung Jodelle's angeregt wurde. 

Ree. III, 5 heisst es von dem alten Advokaten, er habe 
.xontrefait le patelin". Die berühmte Farce mag wohl Einfluss 
darauf gehabt haben, dass Bellcau die Rolle des alten Schlau- 
meiers gerade einem Advokaten übertrug. 

iMniiTp wenige Züge hat die „Reconnuc" mit Grevings 
Komödien gemeinsam. 

Die scheltende Hausfrau, w^elche das schwatzende Dienst- 
mÄdchen schilt, kommt bereits in einer Szene der „Tresoriere" 
vor; (vgl. Ree. IV, 2 und Tres. III, 4). Hier findet sich auch 
schon die Lauscherrolle, welclie der Diener im Interesse seines 
verliebten jungen Herrn spielen muss (vgl. Hec. II, 5, III, 3 
und Tr^. I, 3). 

Die Figur des bejahrten Liebhabers hat in dem Josse der 
„Esbahis*' ihr Pendant Der jugendliche Rivale gehört in der 
„Reoonnue" wie in den „Esbahis** dem Advokatenstande an 
(vgl. hierzu Ree. IV, 3). Antoinette hat in ihrem ganzen Wesen, 
so auch in ihrer Sentimentalität, grosse Ähnlichkeit mit der 
Madeleine der „E!sbahi8'^ — Der Diener des Verliebten schimpft 
auch in den ..Esbaliis'* darübei'. das.s sein Herr ihm keine Ruhe 
günnl; vgl. Ree. II, 2 und Esb. 1, 3. 
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Les Corrivaus 

Comedie. 

Verfasser: J e h a n de \n Taille, scigneur <le P>()iularoy, 
Über ihn viri. das Vorwort in de Maulde's Ausgrabe und die 
»Uistoire du thöätre" der Freres Parfaict, t. III, p. 832/3. 
2. 

Ich benutze Rene de Maulde's A u s a b e von Jean de la 
TaiUe's Werken, in welcher die „Corrivaus" im 4. Bande (Paris, 
1879) abgedruckt sind. Nach M. de Maulde ist unsere KomOdie 
in der Ausgabe, die 1574 von des Verfassers Werken gemacht 
worden ist, auf die Neuzeit gekommen. 
8. 

Als Jahr der Aufführung nennt De Möuhy 1662. 
Diese Jahreszahl wird riohtig sein. Denn erstlich kann sie nicht 
später anzusetzen sein, weil des Verfassers Bruder, Jaques de 
la Taille, welcher 1562 starb, den „Corrivaux^ ein Sonett ge- 
widmet hat Andrerseits kann man fQr die Handlung des 
Stückes eine frühere Zeit nicht wohl annehmen; denn Szene 
IV, 5 hören wir, dass Fleurdelys (eine der Personen), die man 
sich als 15 oder 16 Jahre alt zu denken hat, bei der J'>iri nähme 
von Metz durch Montmorency (1552) 4 oder 5 Jahre alt ge- 
wesen sei. 

Was das ,lalir der Abfassung betrifft, so ist es das 
Eintachste. das gleiche Jahr 15H2 anzunehmen. Viel früher 
können die „Oorrivaux" schon desliaib nicht entstanden sein, 
weil Jean de la 'Paille erst 1540 ^^eborcn ist Rigal glaubt üb- 
rigens (Petit de Juileville, Hist. de la litt., Iii, 305), dass die 
überlieferte Fassung nicht das Jugendwerk von 1562 sei, sondern 
dass die „Corrivaus* bis zum Jahre des Druckes (1673) von 
ihrem Verfasser bedeutende Verbesserungen erfahren hätten. 
4* 

Vorausgeschickt sind den „Corrivaus" ein „Sonnet par 
Jaques de la Taille, fröre de rautheur*^ and ein von Jean de la 
Taille selbst verfasster Prolog. 

Jaques de la T. ist gar sehr von dem Können seines älteren 
Bruders eingenommen. S^n in ZehnsUblera gedichtetes Sonett 
besagt: Wer alles Schöne, was die Komödie der Alten bietet, 
gcniessen will, der soll sieh die „gentille ^lägance^ der „Gorri- 
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vaus" zeigeu lassen, welche ein g^etreues Bild davon geben, wie 
die Menschen, die Jungen und die Alten, sind. 

Schliesslich versteigt sich Jaqaes de la T. zu der kühnen 
Behauptung' : 

,,Bref, on verra dans ceste com^die 
Teile doueenr que les comiqaes vieux 
Seront contrains de luy porter envie'\ 

Es mttss erwShot werden, dass der Bruder des Dichters 
1642 geboren war und, als er dieses Sonett verfasste, nicht alter 
als 20 Jahre gewesen ist. 

Jean de la T. seiher nimmt den Mund nicht weniger voll. 
Er zeigt sich in seinem „Prologue*' als gerade solch ein kühner 
Jüng-ling", wie es Jodelle und Grevin gewesen sind, und macht 
•renaii ebensoviel Aufhebens von den Vorzügen seiner Komödie 
wie jene. CTanz das gleiche Ziel verfolgt er: Untergang den 
Farcen und AloraiitÄten! — Vgl. auch unter 11. 
5. 

Die Form ist die Prosa. 

Einteiluner: 5 Akte von 3 bis 7 Szenen. 

Ks sei in sprae Ii lieh er Beziehung- erwähnt, dass in Szene 
in.3 (p. 50) ein dialekti.sclie.s Wort gebraucht wird : das Wort 
„drono'*, das naeli K. de Maulde gaskoirnisei) ist und soviel wie 
„coup de bäton'* bedeutet ; der „Dictionnaire prov.-fr^;.'' von Fred. 
Mistral bestätigt diese Angabe. .Jiomania XXIX, p. 4.53, ist 
darauf hingewiesen, dass Rabelais das genannte Wort gebraucht 
hat, und dass es im modernen Bretonischen ein Verbum „dourna*^ 
gibt| welches den tSinn von frz. „hattre" hat. 
6. 

Der Schauplatz ist eine Pariser Strasse. Vgl. IV, 2 
(S. 66), IV, 3 (S. 69). 
7. 

Les Personn ag es. 
Restitue, jeune flUe* 
Sa nourrice. 
Filadelfe 1 . 
Euvertre I J""""' 
Claude 1 
Fehppes J 
Alizon, chamhriere. 
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I vieillardz. 



Fremin, picaid. 
Jactiueline, vieilip dame. 
Le Medecin. 

Filandre, maistre du guet de la vllie. 



Gillet 1 
Felix J 



■In Bezug auf den Namen Euvertre bemerkt de Maulde 
(S. 10, Anmkg.)- »L'aatear n'aurait pas et6 uo bon Orl^anais, 
s^ii n' avait pas appelö un de ses h^ros Eaverte, du uom de Saint 
Ettverte, evSque d'Orl^s au IV* sieele, et de Feglise oonsacr^ 
k son Toeäble.** 



Szene 1. Restitue, die Tochter der Frau Jacqueline, ira 
Gespräch mit ilirer Amme, welcher sie soeben anvertraut hat, 
weshalb sie in der letzten Zeit so betrübt cinhergegangen ist; 
sie befindet sich nämlich in anderen Umständen. Die Amme 
trOstet das junge Mädchen; sie selber, so sagt sie, sei in ihrer 
Jugend auch nicht die tugendhafteste gewesen, aber Kopfschmerzen 
habe sie sieh deshalb nie gemacht Sie Iftsst sich dann erz&hlen, 
mit wem sich Restitue eingelassen hat : Filedelfe ist der Schuldige. 
Dieser junge Mann ist von seinem Vater Benard, welcher bald 
nach Paris kommen wird, vorausgeschickt worden und hat vor- 
läufig bei Jacqueline, welche eme alte Freundin Benard*8 ist, 
Unterkunft gefunden. Er hat nun nichts Eiligeres zu tun gehabt, 
aLs der Tochter seiner Wirtin eifrig den Hof zu maclien, und das 
Mädchen ist leichtsinuig genug gewesen, seine kecken Wünsche 
zu erfüllen. Darauf aber ist (?r ihrer überdrüssig geworden und 
hat seine Neigung auf Fleurdelys, die Toeliter des Nachbarn 
Fremin, übertragen. Restitue ist begreiflicherweise sehr empört 
über den Treulosen, zugleich aber in grosser Angst vor ihrer 
Mutter. Die Amme weiss jedoch Hat. Sie will Jacqueline be- 
wegen, Bestitue unter ihrer, der Amme, Obhut aufs Land zu 
schicken, weil das arme Kind angeblich Erholung und Ablenkung 
dringend nötig habe. Dort wird sie, die Amme, schon dafür 
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Gang der Handlung. 

Akt L 
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sorjjren, dass weder die Mutter des Mädchens, noch die Bekannten 
in der kStadt etwas von dem unui wiiuschtcu Famiiienzuwachö er- 
fahren, der in Aussicht steht. 

Ö z e n e 2. Filadelfe allein. Kr weiss wohl, sagt er, warum 
Kestitue ihm neuerdings aus dem Wege geht. Er fülilt sich doch 
vollkommen dadurch entschuldiirt, dass Amor eben blind, jung 
un<1 flitterhaft ist und weder Gesetz noch Vernunft kennt. Er 
will also seine ganzen Gedanken rmr auf Fleurdelys, seine neue 
Angebetete, richten. Diese ist freilich bisher gegen seine Be* 
mdhungen vollkommen taub geblieben, aber es ist sein Wnnseh, 
sein Ziel doch noch zu erreichen, und zwar bevor sein Vater 
in Paris eingetroffen ist. 

Dass er übrigens auch einen Nebenbnhler bat, ist ihm nicht 
verborgen geblieben. 

Scene 3. Zu seiner Freude kommt Claude, Frcmin s 
Diener, welchen er in (k-i- i^anzea Stadt vergebens gesucht liat. 
Mit ihm nämlich hat er sich in Verljiiidung sresetzt: heute nun 
erhält er von ihm die willkommene Naelirielit. (l;ls^ die Erfüihuig 
seiner Wünsche nnhe sei. Fremin Avird heute einmal ausgehen, 
und diese Gelegenheit soll Filadelfe zu benutzen wissen. Der 
junge Mann fasst sogleich den Plan, das Mädchen mit Hilfe einiger 
Freunde za entführen. Nur ein Bedenken hat er noch, dass 
nämlich Alizon, Fremin's Dienstmädchen, im Wege sein könnte. 
Claude hofft aber, diese znr rechten Zeit fortschicken zu k(ynnen. 
Er wird also gegen ein Uhr die Hintertür Offnen und wird dem 
Filadelfe mit einem Wischtuch winken, wenn es Zeit ist, zu 
kommen. Der Verliebte h&lt es noch für gut, Claude auf die 
reiche Belohnung aufmerksam zu machen, die er von ihm zu er- 
warten habe. Der Diener heuchelt Gleichgiltigkeit in diesem 
Punkte und bittet nur um Verschwiegenheit, damit er nicht als 
Mitschuldiger erkannt und aus dem Dienst gejagt werden konnte. 
Endlich fragt Filadelfe ihn noch, ob er nicht seinen eitrenen Diener 
Gillet gesehen liabc, der den Autlrag geliuht hat, den Claude 
ebenfalls zu suclien. Claude verneint diese Frage; darauf ver- 
abschiedet er sich. 

Szene 4. Gillet tritt auf, ohne Kiladelfe zu bemerken, 
welcher ihn heimlich beobachtel. l^r erzählt, er niiisste ein Dumm- 
kopf sein, wenn er i>ich nicht eboulalU au der Liebe erfreute, da 
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ja sein Hcn- es tue; freilich, er macht es nicht wie ,,ces 
amoiireiix transis*', die nur eine einzige verehren und diese viel- 
leicht ein paar Jalire verg-ebens anschmachten. Seinen Auftrag, 
Claude zu sucIumi, hat er lieber dazu benutzt, sich i:\it zu amü- 
sieren. Er ist in das nahe Wirtshaus gegangen, hat dort tüchtig 
grezecht und hat in der Küche dem Mädchen den Hof gemacht. 

Seine oft zweideatigen Reden werden von Filadelfe mit 
spöttischen Bemerkungen kommentiert. Endlich spricht dieser 
ihn an und fragt ihn nach Ciaudo. Gillet versichert, er habe 
den Gesuchten gefunden. Sein Herr weiss es freilich besser und 
fährt ihn also deshalb an. Er Iftsst ihn aber gnädig davonkommen, 
da er den Kopf von seinen Liebesplänen voll hat. Er gibt dann 
dem Diener den Auftrag, zwei von seinen, d. h. Filadelfe's, 
Freunden zu bestellen, die bei der KiitfQhriiiii; helfen sollen und 
deshalb, wenn es soweit ist, sich in der nächsten Strasse bereit 
halten sollen, (iiiiet aber ist gar zu betrunken, um zuverlässig 
zu sein, und darum entsehliesst sich der junge' Mann, jene seine 
Freunde si-ibst aiifzusiiehen. (Tillct soll jedoch während iles be- 
wussten IJnternehinens auf der Str;isso warten, und zwar soll 
ei- sich mit Waffen versehen, um, wenn es not tun sollte, seinem 
Herrn helfen zu können. 

Akt II. 

Szene 1. Euvertre im Gespräch mit seinem Diener 
Pelippes. Euvertre beklagt sich über die Habgier seines Vaters. 
Er erzählt, dass er Fleurdelys, die Tochter des kürzlich aus der 
Picardie hergezogenen sieur Freinin, leidenschaftlich liebt, so duss 
er sich ernstlich um sie beworben hat. Aber es fehlt ihm zur 
Heirat die iMnwilligung seines Vatei's. dem l'remiiTs beseheideiiü 
Venuogeiislage nicht passt. Die Betrübnis des jungen l^uvertre 
wird dadurch noch verL-rössort, dass er in Filadelfe einen Ncdien- 
buhler gefunden hat l-^r hegt jedoch einige Hotfnung, durch 
einen gewagten Streich zu seinem Ziele zu gelangen, — gerade wie 
Filadelfe, wie sich denn überhaupt die Pläne der Rivalen genau 
entsprechen. Er hat sich nämlich mit Alizon in Verbindung gesetzt, 
welche ihm Eintritt in Fremin's Haus verschaffen will, wenn ihr 
Herr einmal ausg^angen ist Der junge Mann will bei solcher 
Gelegenheit das Mädchen, bei dem ihn übrigens Alizon in Gnnst 
zu setzen gewusst hat, entführen, wenn nötig sogar mit Gewalt. 
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Felippes hat hiergegen emiu'e Bedenken. Für seinen verliebten 
Herrn aber ist das Unternehmen eine beschlossene Sache, zumal 
da er vermutet, schon heute den Plao zur Ausführung bringen 
zu können; Alizon bat ihm nämlich sag*en lassen, sie wolle ihn 
sprechen. Sein Diener nun soll ihm bei der Entführung behilf- 
lich sein. Bei einem Freunde Euvertre's, der nicht weit von 
Fremin*8 Hause vrobnt, wollen sie skk bereit halten. Mit Waffen 
wollen sie sieb aaeb versorgen. — Fellppes ab. 

Szene 2. Alizon tritt niif und redet von einem schreck- 
lichen Traum, den sie in dei- letzten Nacht gehabt hat ; sie ver- 
mutet, dass irgend ein Unglück bevorstehe. Euvertre begrüsst 
sie, und sie erzählt ihm sogleich, was sie ihm mitzuteilen hat, 
dass nämlich Fremin an diesem Tage ausgehen wird, und dass 
sie es ihm, dem Euvertre, ermöglichen will, Fleurdelys zu be- 
suchen. ^6 wird die Hintertfir Offnen und, sobald Euvertre 
kommen darf, mit- dem Spinnrocken winken. Euvertre fragt, ob 
nicht der Diener Claude ihnen binderlich sein konnte; sie aber 
erklärt, den werde sie schon zur rechten. Zeit fortschicken. 
Der junge Mann ist nun in grosser Freude und sichert der Alten 
eine gute Bciohnung zu. Sie tut. als ob ihr daran gar nichts 
läge, und bittet ihn nur, über ihre liilfe reinen Mund zu halten, 
da Fremin nicht merken darf, dass sie die Hand im Spiele hat. 
Euvertre ab. 

Szene 3. Fremin, welcher in die Stadt gehen will, er- 

nialmi Alizon. aiii Fleurdelys sorgsam Acht zu geben. Sie sowohl 
wie das Miidchon sollen das Haus nicht vorlassen. Fremin hat 
niimlicli eine ungewisse Ahnung, als ob etwas Schlimmes für ihn 
zu befürchten sei. 

Im Laufe des Gesprächs empfiehlt Alizon es ihm, seine 
Tochter zu verheiraten. Er erklärt hierauf, dass er ja gegen 
deren Verlobung mit Euvertre nichts eingewendet habe, sondern 
dass diese vielmehr an dem Widerstande von Euvertre's Vater, 
dem reichen Gerard Gontier, gescheitert sei. 

Die Szene schliesst mit einem zweideiititren Wortgefecht 
zwischen den beiden, worin Alizon den Alten gehörig verulkt; 
dann macht er sich auf den Weg. 
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A k t III. 

Szene I. Jacqueline im Gespräche mit der Amine. 
Letztere iHt ihr, sie soUe den Wunsch ihrer Toditer, sich auf 
dem Lande zu erholen, nar ja erfüllen. Auf die Frage der be> 
sorgten Mutter, was dem Mftdchen eigentlich fehle, erklärt sie, 
das zuraekgezogene, fast klosterhafte Leben tue dem jungen Ding 
nicht gut In der Tat ist Restitue nur immer zu Hause oder 
aber in der Kirche; mit jungen Männern läuft sie Oberhaupt 
nicht herum, sie ist vielmehr, wie Jacqueline meint, dass sittsamste 
Mädchen der Welt. Die Amme macht gerade zu dieser Behauptung 
eine zustimmende. zuL'leich aber zweideutige Bemerk miir, als sie 
auf einmal in nicht gerlugen Schrecken versetzt wird: es koinniit . 
jetzt nämlich ein Ar/.t, den die ängstliche Jacqueline bestellt hat, 
(lainit er liestitue's Krankheit bestimmen und seinen Rat abgeben 
soll, bevor das Mädchen sicli aufs Land begibt. 

Szene 2. Jacqueline begrOsst den Arzt und fahrt ihn 
ins Haus. Die Amme befürchtet sehr, dass Restitue's Zustand 
nun an den Tag kommen werde; sie macht aber mit Galgen- 
humor noch schlechte Witze dazu. Dann geht sie ebenfalls ins 
Haus hinein. 

Szene 3. Claude geht, um dem Filadell'e das vcrali'L'deie 
Zeichen zu geben. Ebenso aber macht sich Alizon auf, um Ku- 
vertre herbeizuwinken. Sie wundert sich, dass die Hinterpforte 
schon geöffnet ist, als sie nahe dabei den Claude bemerkt, ebenso 
wie fiio er zu seinem Arger Alizon's gewahr werden muss. Beide 
sind wenig erfreut, bei ihrem Vorhaben gestOrt zu werden. Jeder 
fordert den andern auf, sich von dannen zu machen, keiner aber 
weicht vom Platze. So werden sie denn beide grob und drohen 
sich gar Tätlichkeiten an, er mit dem Wischlappen, sie mit ihrem 
Spinnrocken. Dabei behauptet schliesslich Alizon das Feld. 

Szene 4. Die Amme tritt auf und .schimpft auf den Arzt, 
welcher der .lacqn Ium^ sogleich eröffnet bar. wie es mit ihrer 
Tochter steht. Veigeblieh hat sie, die Amme, sich bemüht, ihm 
Zeichen zu geben, damit er die Waliilieit verschweigen sollte. 

Alizon ihrerseits gerät ebenfaUs in Unruhe, denn sie hört 
Leute ins Haus kommen und gleich darauf Fleurdelys um Hilfe 
rufen. Sie stürzt aJso davon, ins Haus hinein. — Die Amme 
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fährt in ihrem Lamentieren fort und k\a.gt über die Treulosigkeit 
der jungen Männer und die Dummheit der Mädchen. 

Szene 5. Gillet kommt L^anz ausser Atom herbeiirelaufon. 
einen Spiess in der Iland iiiid eine Stiirmhaubt' auf dem Kopfe. 
Al>: er die Amine sieht, erzäiilt er ihr von Heldentaten, die er 
vt'iiiclitet halten uill. -lene erfährt sodann, was geschehen ist: 
Kiladt'li'e isi auf das verabredete Zeielien mit seinen Helfern in 
Fremin's Haus einiredruniren. Er hat Fleurdeiys fortschleppen 
uolleut diese hat aber laut geschrien, und eine herzukommende 
Alte — nämlich Alizon — noch lauter. Da nun sind andere 
junge Leute gekommen und sogleich auf die Entführer losirogangen. 
Gillet ist, wie er jetzt verrät, schleunigst davongelaufen. Die 
Amme verspottet ihn deshalb, nnd so fühlt er sich bewogen, den 
Mund von neuem recht voll zu nehmen. Bald aber wird er wieder 
ganz kleinlaut, denn es naht sich Felippes, einer jener Angreifer. 

Szene 6. Feiippes tritt auf und erzählt uns, dass er 
beinahe von Polizisten festgenommen worden ist und sieli freut, 
ihnen gerade noch entronnen zu sein. Als er Gillet sieht, bedroht 
er ihn anfangs gar LTimraig; bald aber vertrat er sieh mit 
seinem Kollegen. Feiippes berichtet nun, was weiterhin vorge- 
fallen ist: Auf A]izon*8 Wink sind Euvertre und er herbeigeeilt 
und haben sich auf Filadelfe und seine Kumpane geworfen. 
Da aber haben Leute auf der Strasse den Skandal gehört und 
ihre Entrostung darQber energisch kundgegeben. Zufällig ist 
da gerade der Kommandant der Stadtwache mit seinen Leuten 
vorbeigekommen, und der hat durch Festnahme der beiden Rivalen 
der Szene ein Ende gemacht. Claude ist dabei auch erwischt 
worden, die übrigen haben sich rechtzeitig aus dem Staube gemacht. 
(Jillet, der ein Gemütsmensch ist, sagt zu Felipiies. ihre Herreu 
sollten nun sehen, wie sie mit ihrem Missgeschick fertig w ürden. 
Er selber will sich einen guten Tair machen und fordert darum 
den Feiippes auf. mit ihm die Kneipe zu besuchen, in der er das 
hül)S('he Dienstmädclien entdeckt hat. Die beiden ziehen also 
veiL-'iuiLrt ab. — Die zurückbleihende Amme freut sich, dass 
Fiiadelfe, der Ungetreue, seine Strafe bekommt; sonst freilich, 
meint sie, sei ja in dieser ganzen Angelegenheit nichts Erfreu- 
liches zu erwarten. 



Szene 7. Alizon kommt auf einen AuLenblick wieder 
zum Vorschein. Sic ruft der Flourdclys. die im Hause drinnen 
ist. einige ti Ostende Worte zu und entrüstet sich über ihi en alten 
Feind, den Claude; sie hotft, dass dieser tüchtig hereinfalien wird. 

Dann bemerkt sie von weitem den Fremiu, der von seinem 
Ausgang zurückkehrt. 

A kt IV. 

Szene l. Oillet allein. Er erzählt, dass sire Renard. 
der Vater seines Herrn. nuniMclir in Paris angekominen ist. und 
weiss sich keinen Rat. den bevorstehenden Skandal abzuwenden. 
Er begibt sich deshalb in die Kneipe zurück, in welcher sein 
Kollege Felippes noch zecht. 

Szene 2. Benard erscheint, begleitet von seinem Diener 
Felix. Er sacht das Hans der Jacqueline und ist deshalb schon 

lange vergebens in den Strassen von Paris herum^'-elaufen. Der 
Diener scliimpft tl.irüboj-. dass er so lange bei diesem Suchen 
hungern und dürsten niuss. nachdem erst die Reise von dem 
fei nen Lothringen lier soviel ünannclunlichkeilen mit sich ^rebracht 
hat. Bcnard hat für diese leiblichen P*edürfnisso kein Verständnis : 
er rühmt die Grösse der Stadt und die Meni,'e schöner Strassen 
und Gebäude. Ki preist Paris als die schöusto Stadt der Welt. 

Szene 3. Jacqueline kommt aus ihrem Hause gestürzt 
und Jammert über ihre Tochter und deren Verführer. Benard 
erkennt seine alte Freundin und spricht sie in seiner Ahnungs- 
losigkeit ganz vergnügt an. Es wird ihm ab%r ein schöner Em- 
pfang zuteil, da sie sogleich ihrem Zorn gegen seinen Sohn 
Luft macht. 

Benard, der ja die Ursache dieser Aufregung nicht kennt, 
wird grob. Als Jacqueline ihn aber aufklärt, verwandelt sich 
seine Entlastung in grosse Betrübnis. Zunäciist liegt ihm nun 
daran, seinen Sohn zu finden. 

Der Diener Felix benutzt den Streit zwischen .lac<ineline 
und seinein Herrn dazu, sich davonzumachen, um sein Verlangen 
nach leiblicher Stärkung zu befriedigen. 

Szene 4. Fremin und Alizon kommen im Gresprttch mit- 
einander herbei. Alizon beteuert, dass Fieurdelys an allem nn- 
schuldig und Claude die Ursache alles Unheils sei. Fremin freilich 
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kann sich der Vermutnng' nicht verschliessen, dass AUzon bei 
der Aflßlre beteiligt gewesen ist. 

Jacqueline geht auf Fremin zu und fragt ihn, ob er nichts 
von Filadelfe'ä Verbleib wisse. 

So erfUirt Benard, dass sein Söhnchen ins Gefl&ngnis ge- 
steekt worden ist, und er hört mit Sehrecken, dass die Ursache 
davon ein zweiter dummer Streich ist Obendrein verhöhnt ihn 
Fremin noch, und Jacqueline schimpft gleichfalls auf Filadelfe, 
der sich nicht damit begnügt hat, ihre Tochter zu verfahren, 
sondern nun gar seine Wflnsche auf ein anderes Mädchen ge- 
richtet hat. 

Benard wird dann allein gelassen. Er jammert über das 
Unglück, das ihn botroiFen. und d;is sein einziger, mit der gi-üüten 
Liebe erzogener Sohn durch seiuü schlechten Streiche verschuldet 
hat. Er bat, so erzählt er, schon manches Bittere erleben mdsssen; 
so ist ihm vor Jaliren ein Töchterchen namens Fleurdclys bei der 
Eroberung von Metz verloren gegangen. Aber soviel Kummer, 
wie ihm jetzt die Schande seines Sohnes bereitet, hat er noch 
nie gehabt. 

Szene 5. Diese Klagen des ehrenwerten, alten Mannes 
hOrt Fremin in seinem Hause, und er wird davon gerahrt. Er 
kommt deshalb, ihn zu trösten. Benard hOrt die freundlichen 
Worte gern und bittet ihn, er solle doch gegen seinen Sohn 
Nachsicht walten lassen. W&hrend dieses Gespräches nun erführt 
er, dass Fremin'sJTochter FLeardelys heisst, und so kommt es, 
dass er die schmerzliche Ennnerang erwftbnt, die sich fQr ihn 
an diesen Namen knüpft. Fremin lässt sich die näheren Umstände 
erzälileii, unter denen Benard .-ein Kind einstmals verloren hat, 
und bald stellt sich heraus, dass Fremin's Ptleiretochtei- Kenard's 
leibliches Kind ist. Benard ist voi' Jaliren, kurz bevor die Fran- 
zosen Metz einnahmen, aus dieser Stadt geflohen, weil er als 
Anhänger der kaiserlichen Partei SehlinmiLS zu befürcliten hatte. 
Dabei hat er — etwas sonderbarerweise — in der Kile sein 
Töchterchen, das damals ein Kind von 4 oder 5 Jahren war, 
vergessen. Bei der Besetzung hat nun Fremin, der unter den fran- 
zösischen Truppen war, Benard's Haus als Quartier bezogen und 
dort das verlassene Kind angetrotfen. Das kleine Mädchen in 
seiner Hilflosigkeit war so zutraulich gegen ihn, dass er es in 
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seine Heimat, die Picardie, mitnahm und seiner damals noch 
lebenden Frau mitbrachte, die ihm keine Kinder geschenkt hatte. 

Renard ist nun ausser sich vor Freude, dass er seine Tochter 
auf einmal wiederfindet, und begibt sich sogleich mit Fremin in 
des letzteren Hans, nm sie mit eigenen Angen zn sehen. 

Akt V. 

Szene l. Gierard tritt auf und klagt über den Streieh, 
den sein Sohn Euvertre verübt hat Er bereut jetzt, seine Zu- 
stimmung zu der Heirat mit Fleurdelys nicht gegeben zu haben. 
Er ist auf dem Wege zu Fremin, denn er mochte die Freilassung 
seines Sohnes erwirken und will zu diesem Zwecke Fremin 
bitten, jenem zu verzeihen und ein gutes Wort für ihn einzu- 
iegcü. 

Szene 2. Fremin und l^enard kouimen zarück und reden 
noch von dem, was sich soeben zugetragen hat. Ein Mal, wel- 
ches Fleurdelys hat, hat dem Benard die volle Gewissheit da- 
rüber gegeben, dass er seine Tochter wirklich wiedergefunden hat. 

Nun aber ist es Zeit, wieder an etwas anderes zu denken, 
nämlich daran, wie man den dummen Streichen der jun^^en Män- 
ner die drohenden bösen Folgen nimmt. Fremin hofft durch fol- 
genden Vorschlag die allgemeine Zufriedenheit hervorzurufen: 
Filaddfe soll Restitue heiraten und auf diese Weise seine Schuld 
wieder gutmachen; und Fleurdelys soll ihren getreuen Verehrer 
Euvertre zum Gatten bekommen. 

Inzwischen hat Görard den Fremin, den er ja sucht, wahr- 
genommen. Er redet ihn also an und bekoiaamt sogleich das 
Merkwürdige, was vorgefallen ist, zu erfahren. Auch jener Vor- 
schlag des Fremin wii'd ihm mitgeteilt, und er ist mit der Heirat 
zwischen Fleurdelys und seinem Sohne sehr einverstanden, als 
er hört, dass Benard ein reicher Mann ist. 

Szene 3. Filandre, der Kommandant der Stadtwache, 
kommt gerade des Wegs und hält ein kleines Selbstgespräch. 
Er sagt, es wäre eine falsche Annahme, wenn man dächte, dass 
er gegen seine Gefangenen ungnädig gesinnt seL Er, als ein 
Freund ihrer Verwandten, wOnsche vielmehr, dass die Angelegen- 
heit keine weiteren Folgen nach sich ziehen mochte. Sodann 
wird er von den drei alten Leuten in ein Gespräch verwickelt, 



^ kj .1^ uy Google 



— 64 — 

und diese hören von ihm mit grosser Freude, wie milde er sregen 
die Missetäter denkt. Sie machen sich mit ihm auf den Weg zu 
Jacqueline, um diese und zugleich auch ihn, den Filandro, von all' 
den wichtigen Dingen, die sich zugetragen, in Kenntnis zu setzen. 

Szene 4. Die drei Diener trollen sich Uber die Szene, 
und zwar angeheitert nnd sehr vergnOgt Felix hat n&mllch die- 
selbe Kneipe besucht, in welcher seine Kollegen schon sassen; 
er hat diese kennen gelernt und sich ihnen angeschlossen. Alle 
drei ^nd sich darüber einig, dass sie sich vorzüglich amüsiert 
haben. 

Szene 5. Die drei Väter uinl Filandro treten wieder auf, 
diesmal bc^-loitet von Jacqueline, b'ilandre i<t. wie wir hOren, 
bereit, die (ief;m<renen tVei/Ai lassen, bevor sie noeh der .iusliz- 
behörde in die Hände fallen können. So wird denn alles ein 
gutes" Ende nehmen. Als heiteren xVbschluss der ganzen An- 
gelegenheit schlägt Frerain nun einen Scherz vor: Man soll den 
Übeltätern den Glauben beibringen, ihnen werde der Prozess 
gemacht, und so sollen sie doch noch die wohlverdiente Angst 
jskosstehen. Noch einen anderen Vorschlag, der auch etwas spassig 
erseheint, der aber ernst gemeint ist, hat Fremin : Benard soll 
Jacqueline heiraten. Benard meint anfangs, er sei als Sechziger 
doch schon etwas zu alt, aber auf einiges Zureden werden die 
beiden alten Leute tatsachlich einig. 

Szene G. Filandre kommt mit seinen drei Gefangenen. 
Diese sind in grosser Angst, be.sonders da jener erklärt, der 
Prozess sei öchon beendet und sie sollten nur noeh ans dem Munde 
der Richter den Urteilsspruch empfangen. Sie intn Ilten aber vor 
Scham am liebsten in den P>oden versinken, als sie in den Ge- 
schworenen die drei Väter erkennen. Die Leiden juni^en Männer 
bitten reuevoll um Verzeihung und erhalten solche natürlich auch ; 
und zwar geschieht dies in Fotm von Urteilssprüchen: Filadelfo 
soll Kestitue, Euvertre soll Fleurdelys heiraten. Sie sind mit 
diesem glücklichen Ausgang sehr einverstanden. Auch die dritte 
bevorstehende Hochzeit, die zwischen Jacqueline und Benard, 
wird bekannt gegeben. Vor allem aber erf&hrt Filadelfe, dass 
Fleurdelys seine Schwester ist. — Viel gibt es nun noch zu er- 
zählen ; daram begeben sie sich alle miteinander in Fremin's Haus, 
nnd damit schliesst das StQck. 
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9. 

Der literarische Wert. 

Die B'rerc-: PaiTuii't sprechen sich (t. III, p. 333, 330) über 
Jean de la Taille's Talent und öber den Wert der „Con ivaus* 
mit Redit anerkennend aus. Denn nicht nur, dass diese KomOdie 
höchst lebhaft, unterhaltend und witzige ist (vgl. die gute Komik 
der Szenen 1, 3 u. 4), sie entbftlt auch eine Anzahl feiner und 
origineller Zftge, welche, wenn sie des Dichters Eigentum sind, 
von einer hübschen Begabung zeugen. So ist das Gerede der 
gegen Claude missgünstigca Alizon, III, 7, gewandt, lebendig, 
naturwahr und mit feiner Menschenkenntnis geschildert. Die 
Szenen IV', 4 u. 5 weisen Stellen auf, wo es dem Dichter ge- 
lun<7en isl, für den Schmerz des Heiiard einen ergreifenden Ton 
anziiscidagen, anstatt sich mit dein liicherlichen Pathos zu be- 
gnügen, welches ernsten Szenen in Komödien jener Zeit eigen zu 
sein pflegt, f^ehr hübsch und fein ist auch V, (') das Sehuld- 
bewQsstsein und die Bestürzung der Missetäter dargestellt. Der 
Ton, welchen diese h?tzte Szene im übi"iL''en hat, ist der eines 
liebenswürdigen, heiteren Scherzes und erfreut sich einer gewissen 
Grazie der Schilderung. 

Dass andrerseits die Handlang ziim grOssten Teil alle Wahr- 
scheinlichkeit vermissen Iftsst, ist dem Dichter nicht zum Vorwarf 
zn machen, da derselbe Mangel in allen KomOdien des 16. Jahr- 
hunderts vorbanden zu sein seheint, und da ja sogar noch Kollere 
in dieser Beziehung keine strenge Kritik verträgt. 

Auch kann von einer kousetiueuten Durchfiiiining der Cha- 
raktere in den meisten damaligen Lustspielen gar hk ht die Rede 
sein, und so auch in den „Corrivaus" nicht. Besc ii h rs auf- 
fallend ist hlci' der unmotivierte Unischwiing in Filadeife s Ge- 
sinnuiii:, iiideni dieser (V, 6j auf einnial nüt der ^'rOssten Freude 
in die Heirat mit Restitue einwilligt: dem Diehler passte das 
eben besser in die von Frohsinn und Zufriedenheit erfüllte Scbluss- 
Szene hinein. 

10, 

Das einzige Zeitereignis, welches in den „Conivaas'* 
erwähnt wird (IV, 5), wurde schon anter 3 genannt. Ich fOge 
hinzu, dass La Taille es auch in dem argament, das er am Schlüsse 
seines Prologs gibt, hervorhebt (p. 8 and 9). 
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n. 

Zur Q 11 0 1 i e n f r a g e. 
Der Proloir erinnert zum grössten Teil sehr stark an den 
Prolog des „Eugene", die Vorspiele der Grevin'schen Komödien 
und den ^discoars", den Gr^vin der A^asgabe seiner Werke 
voranstellt. 

Jean de 1a Taille versichert, ganz fthnlich wie seine Vor- 
gänger, dem Pablikum : „Une Comedte ponr certain vous y verrez, 
non point une farce ny ane moralite : ear neos ne nons amusons 
point en ehose ne si basBe ne si sötte, et qui ne monstre qu*ane 
pure ignorance de nos vieos Francis.** Und weiterhin ; . . nous 
voudrions bien qa*on se desaccoostamast d'ouir et de faire telz 
Jens et telles malplaisantea farces et moralitds*'. 

Wie Jodetie verwahrt er sich gegen die Ansieht, dass ein 
Mann aus besserem Stande sich nicht mit der Abfassung von 
Komödien abgeben dürfe, und er weist wie jener auf das An- 
sehen hin, welches die Komödiendichter bei den alten Griechen 
und Eömera gehabt haben. 

Wenn La Taille die Komödie als einen t^i)iegel des biirfrer- 
lichen Lebens bezeichnet, so gebraucht er eine Wendung, in der 
sich scliou Grevin in seinem „lirief discours" gefällt fs. Tres. 4). 

Seine Ansicht, die meisten sogenannten Komödien und Tra- 
gödien, die Frankreich aufzuweisen habe, verdienten diese ehren- 
vollen Bezeichnungen gar nicht, teilt er mit Ch. Estienne, der 
sich in seiner „Epistre" zur „Comedie du Sacrifice^' ebenso äussert. 

Jean de la Taille behauptet (Prologue, p. 7), seine Komödie 
nach einer auszeichneten, antiken Quelle geschrieben zu habea. 
Da er (vgl unter 4) den Mund nicht zu wenig voll nimmt, so 
ist das vielleicht eine Erfindung von ihm, durch die er auch 
seinem eigenen Werke das Prädikat „ausgezeichnet'* verschaffen will. 

R. de Maulde glaubt (vgl. seine Vorbemerkung), dass die 
„Gonivans" ganz und gar des Dichters Eigentum seien. Birch- 
Hirschfeld nennt sie „eine, wie er (J. de la T.) behauptete, von 
den Grriechen eingegebene, aber recht selbständige Komödie". 
Die wenigen deutlichen Anklänge an andere Komödien, die ich 
in den „Corrivaiis" gefunden habe, mögen hier genannt .sein. 

Wie in den „Eöb.", üu bioici in den ,,Cornvau.s ' die Ab- 
wesenheit des Vaters eine Gelegenheit, um einen öireich gegen 
desseu Tochter auäzurührcii. 
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Mit der „Reconnue" haben die „Corrivaus'* mehrere Einzel- 
heiten j^'^emeiii. Vor allem ist hier das Motiv der Wiedererkennung 

des verloi üiicii Kindeij zu erwähnen. Vgl. Ree. V, 4 und Corr. 
V, 2, wo auch in beiden Fällen ein Muttermal eine Rolle spielt. 

Ferner erinnert ein Hieb gegen die Advokaten (3oit. V, 4 
an die Rede des Edelmannes Ree. V, 3 ; und die Szene 1, -i der 
„Corrivaus" gibt dieselbe Situation wieder wie die özenc Ree. II, 2. 

Corr. III, 7 zeigt die alte Dienerin Alizon die raffinierte 
~ öpitztindigkeit einer Celestina. Entweder hat also diese selbst 
oder eine fttanliche, ihr nachgeahmte Figur dem Dichter bei der 
Abfassung jener Szene vorgeschwebt 



Les Contens 

eomedie nonvelle en prose fran^fse« 

Verfasser: Odet de Turnebe. Über ihn vgl. die 
Notice in Fournier's ..Theätre fry. au XV'I* et au XVIP siecle'* 
und die „Hist. du theätre" der Freres Partaict, t. HI, p. 433/4. 

Es sei bemerkt, dass Darmesteter und Elatzfeld („Le seizieme 
siecle en France", premiere partie, p. 181) die Komödie Turnebe's 
unter dem Titel „Les Mecontens" anfliiiren, weichen ich sonst 
nirgends angetroffen habe. 

2. 

Die älteste Ausgabe wurde erst drei Jahre nach Odet's 
Tode von M. de Ravel 1564 veranstaltet (Foumier, S. 91); vgl. 
unter 4. 

In neuester Z^t sind Odet's „Contens" bei Foumier „Le 
the&tre fr^. jui XVP et au XVII« siöele", 1871, und bei Viollet 

le Duc, „Ancien theätre", t. VII, 1856, abgedruclct worden. 

3. 

Nacli den zeitlichen Anspielungen (vgl. 10) können die 
„Contens'* allerfrüh&sLens 1578 fertiggestellt worden sein. Andrer- 
seits ist Odet de T. 1581 gestorben, also dieses Jahr die Ab- 
grenzung nach der anderen Seite hin. Die Frere>^ Parfaict (III, 
430 flf.) meinen, dass die „Contens'' spätestens 1580 verfasst seien. 
De Mouhy gibt („Tabl. dram.'') das Jahr 1580 als Jahr der 
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Aufführung an. Demnach lilsst sich sai^cn. dass die „Contens" 
wahrscheinlich 1579 oder 1580 verfasst worden sind. 

4. 

Der ältesten Ausgabe (1584) ist von Ihrem Veranstalter, 
Pierre de Ravel, eine Widmung an einen gewissen Monsieur 
da Sacdt vorausgeschickt. Wir hOren aas dieser Widmung, die 
im abrigen nur aus Ergebenheitsphrasen besteht, dass P. de Ravel 
das Manuskript der KomOdie in Paris, wohin er eine Reise ge- ^ 
macht hatte, in die Hftnde bekommen, es dem Druck abergeben 
und diese erste Ausgabe jenem seinem Gonner gewidmet hat. 

Es muss hier nachgeholt werden, dass die „Gontens" im 
Jahre 1626 unter einem anderen Namen : „Les dögnisez** 
von einem Schulmeister in Blois, namens Charles Maupas heraus- 
gegeben worden sind, z. T. um ihm, ihres guten Stiles wegen, 
für den Unterricht Dienste zu tun. 

Foiirnier („Thuatre fn;. au XVi^ et au XVIt® siecle*, p. 91) 
weiss sich nicht zu erklären, u-arum Maupas deti Titel geändert 
und den Verfasser ungenannt gelassen hat. Denn Fournier's 
Ansicht, dass Maupas Icein es wegs sich selbst zum Autor habe 
stempeln wollen, scheint durch das, was wir von der Entstehung 
der Ausgabe wissen und was der äcbulmeister selbst Aber die 
Komödie sagt (vgl. Foumier, a. a. 0.)« gerechtfertigt zu werden. 

Andrerseits aber erscheint mir der Titel „Les Contens" f&r 
unser Stück höchst wenig bezeichnend und nichtssagend, sodass 
es heute nicht mehr zu verstehen ist, warum es von seinem doch 

son>;t so gewandten Dichter so genannt worden ist. Vielleicht 
daciile also Maupas, den uriaii<;ebrachten Namen durch einen 
besser pas^senden zu ersetzen, wenn er ihn in »Les deguijjcz" 
umwaadeke. Der letztere ist ja aucli nicht gerade originell, passt 
aber recht gut und ist daher doch wenigstens verständlich. 

Und wenn Maupas Turnebe's Namen nicht nannte, so ist 
das. auch wenn ein Versehen vorliegen sollte, iusofern nicht 
wunderbar, als er unsere Komödie als das ausgezeichnete, viel- 
bewunderte VV^erk eines grossen Dichters herausgab (vgl. Foumier, 
a. a. O.). dessen Namen er als bekannt voraussetzen durfte. 

P. de Ravel fügt seiner Ausgabe ein Sonett liinzu, in 
welchem er dem Dichter das grOsste Lob zuteil werden lässt 
Er stellt ihn (Iber Terenz, weil er keine Helfer bei der Abfassung 
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gehabt habe, während dor roroisciie Dichter seine Werke unter 
Beihilfe zweier Gönner geselirieben habe. Wie Foarnier bemerkt, 
war damals diese Ansicht aber Terenz verbreitet. 

Endlich ist an die Damen des Pablikums ein scherzhafter 
Prosa-P r 0 1 0 g gerichtet, welcher, seinem Charakter nach zu 
schüessen, von Turnebe selbst verfasst sein kann. Der Sprecher 
dieses Prologs erklärt, warum er den geehrten Zuhörerinnen kein 
.,ar?ament* ' des Stücke.- ;^ibt, und schliefst mit der gewiss be- 
rechtigten Mahnung an sie, dass sie während der Vorstellung 
den Maiid. lialtcn und erst hinterher ihren Zungen freien Lauf 
lassen sollen. 

5. 

Form: Prosa. 

Einteilung: 5 Akte von 6 bis 9 Si^enea. 

In sprachlicher Hinsicht seierwftbnt, dass zuweilen 
Brocken aus dem kirchlichen Latein gebraucht werden, und dass 
Fournier (p.93) in Szene 1, 1 ein dialektisches Wort feststellt: „beo- 
quenaud'* =:= „bavarde, mot encore employö dans le Patois delaBri6*\ 

6. 

Schauplatz: Eine Pariser Strasse. 

7. 

P e r s 0 n ri a g e s. 

Louy.so. mere de Geneviefve. 
Oeneviefve, fille. 
Rodomont. capitaiae. 
Nivelet, laquais. 
Basile, jeune hommc. 
Antoine, serviteur de Basile. 
Fran^ise, vieiUe femme. 
Girard, vieillard. 
Eustache, fils de Girard. 
Saucisson, escomiflenr et maquerean. 
Gentilly, laquais d'Eustacbe. 
Thomas, marchant. 
Trois Sergens. 
Alix, femme de Thomas. 
Alfonse, frere de Louyse. 
Perrette, chambnure de Geneviefve. 
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Gang der Handlung. 
Akt I. 

S z e n e 1. Es ist die Zeit des Karnevals, und am heutigen 
Morgen will I^ouvse, eine ehrbare Witwe, mit ihrer '■l'ochtcr 
Geneviefve zur Frühmesse gehen; es entspinnt .sich eine Unter- 
haltung zwischen den beiden Frauen, und dabei sprechen sie 
;uirh von zwei Bewerbern Geneviefve's. Rodoraont und Basile. 
(Tcnrviefve tritt lebhaft für Basile ein. den sie wohl leiden mai: 
und nnt dem. sie früluM- bereits einmal verlobt werden •sollte. Die 
Mutter aber macht ihr klar, dass sie nicht ihn, auch nicht Rodo- 
raont, sondern einen dritten \'erehrer. Eustache, den einzigen 
Sohn des Girard, zu heiraten habe. Wir erfahren, dass am ver- 
gangenen Abend maskierte Leute die Damen besucht haben, wie 
es zur Zeit des Festes ablich ist. Dabei nun glaubt Loayse 
bemerkt zu haben, dass ihre Tochter sieh mit jenem Eustache 
lange Zeit lebhaft unterhalten habe. Geneviefve klärt uns aber 
dahin auf, dass der vermeintliche Eustache in Wirklichkeit Basile 
gewesen ist, welcher sich Eustache's, seines Freundes, Rostfim ge- 
liehen hatte. 

Das Gesprflch der beiden Frauen nimmt ein plötzliches Ende 
bei dem unerwdnschten Anblick von Nivelet, Rodomont's Diener, 

von dem sie ganz richtig vermuten, dass er beauftragt ist, auf 
ihre Wege Acht zu geben. Sie biegen deshalb in eine andere 
Strasse ein. 

Szene 2. Nivelet erzählt, dass ihm die Pflicht obgelegen 
hat, aufzuiiassen. ob Louyse mit ihrei- l\)chtor in die Kirclic 
ijehen werde. Er schimpft auf s^inon Herrn, der ihn. obwohl 
es so kalt ist, in allen, zerrissenen Scfiuhen heruinlauien lässt. 
Doch würde er ihm gcirenüber sich nichts zu sagen getrauen, 
da er ihn — vorläufig wenigstens noch — für einen Menschen 
halt, vor dessen Zorn man sich hüten mnss. 

Szene 3. Rodomont selbst tritt auf. Er beginnt sogleich 
von seinen Heldentaten zu erzählen und erklart, niemals habe 
ihn Mars besiegt, jetzt aber habe ihn Gupido bezwungen. Nivelet 
erzählt ihm, dass er Louyse und Geneviefve zur Kirche hat 
gehen sehen. Rodomont kommt im Laufe des Gesprächs aus einer 
Renommisterei in die andere. Nach einer Weile sehen sie. er 
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und Nivelet den Rasiie herbeikommen. Daher verstecken sie 
sich in der Nähe, um ihn zu belai^chen. 

Szene 4. Basile tritt auf, and zwar in Begrleitdng seines 
Dieners Antoine. Die beiden reden von Basile's Werbimg, deren 
Aussiebten sieh dadurch, dass Loayse ihm ihre Gunst entzogen 
hat, sehr verschlechtert haben. Eustache wird jetzt von Louyse 

bevorzugt, und nicfit etwa .,ce beau traine-gaine" von Kapitän. 
Rodoniont ereifert sich, als er in .süinem Versteck üo über sich 
spotten hört, lässt sich aber gern durch seinen Diener von einem 
tätlichen Angriff zurückhalten. 

Weiter hören wir, da.ss Eustache selber weniger auf seine 
Heirat mit Geneviefve erpicht ist, als sein Vater Girard, der aus 
den beiden gern ein Paar machen möchte; jedoch ist der verliebte 
Basile in einer ziemlich misslichen Lage. Er bekommt nun von 
seinem sehlauen Diener einen Bat, den er befolgen will : Er soll, 
wieder mit Eostacbe's KostQm angetan, Geneviefve in Abwesenheit 
ihrer Matter aufsuchen und das erlangte Schäferstündchen mit 
ihr wohl ausnützen. Dann wird Louyse wohl oder übel in die Ehe 
zwischen ihrer Tochter und Basile einwilligen müssen. Vorläufig 
kommt es darauf an, dass Basile wirklieh von Geneviefve ein- 
gelassen wird. Dafür soll die alte Frangoise sorgen, und 
Antoine wird deshalb mit einem entsprechenden Auftrag zu ihr 
geschickt. — Roduinoiii iiiiiniit natürlich lebhaften Anteil au dem, 
was er da gchüi t liai. Er geht und idsai Nivelet auf dem 
Lauscherposlen zurück. 

Szene 5* Antoine kommt mit Fran^oise, die er gleich 
unterwegs schon getroffen hat Diese lässt sich zuvor von Basile 
versichern, dass er ehrliche Absichten auf Geneviefve hat, und 
verspricht dann, das Mädchen genügend für seinen Plan zu be- 
arbeiten. Damit Basile recht bald über den Erfolg dieser Be- 
mühungen unterrichtet werden kann, wird Antoine ihr anauff&llig 
und von weitem folgen. ^ Alle ab. 

Szene 6. Nivelet kommt aus seinem Versteck hervor.. 
Er meint, dass dem Kapitän seine kühnen Reden in dieser Liebes- 
angelegen heic nicht viel helfen werden, da Geneviefve's Neigung 
ja auf Basile gerichtet sei. Sodann versteckt er sich von neuem, 
als er Fran^oise mit Geneviefve sich nähern sieht. 
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Hzene 7. Prancoiso hat Geneviefve unter einem listigen 
Vorwande aus der Kirche von der Seite ihrer Mutter wegg-eholt. 
öie suclit nun das junge Mädchen zu überreden, am Nachniiua^e. 
während ilno fromme Mutter wieder in der Kirclie sein wird, 
die Tür lür l^asile offen zu hissen. Geneviefve stränlit sich sehr 
lange C'e,L''en diese Zumutung-. Die schlaue Alte versichert ihr 
aber hoch und heilig, dass l'^asile ihr nichts tun werde, und 
weiss mit listigen Worten die Sache gar so zu dreheo, dass es 
dera Mädchen fast als ein bitteres Unrecht erscheinen würde, 
Basile den Besuch, um den er sie bittet, nicht zu gewähren. 
Geneviefve willigt alao schliesslich in Franc-oise's Bitte ein; dann 
verabschiedet sie sich. Frangoise beaaftragt Antoine, seinem 
Herrn von dem gflnstigen Erfolg ihrer ÜberredungskQnste Miir 
teilang zu machen. ' 

Szene 8. Nivelet kommt wieder zum Vorschein und 
macht sich auf, um alles, was er erhorcht hat. s(<incm ITcirn zu 
berichten, damit dieser dem liasile zuvorkomme und an dessen 
Stelle die günstige Gelegenheit wahrnehme. 

Akt IT. 

Szene 1. Girard ledet eifrig auf seinen Sohn Eustache 
ein, er solle sich zur Verlobunsr mit Geneviefve cntschliessen. 
Eustache erzählt aber, dass er am vergangentii Abend Gencviefvc's 
Ges'pi'äch mit Basile beobachtet hat und daher der Meinung ist, 
• dass jene den Basile, und nicht ihn, liebt. Er ist daher noch 
nicht völlig geneigt, seinem Vater nachzugeben. 

Szene 2. Louyse kommt aus der Kirche zurück, be- 
gleitet von Fran^'oise, welche den Basile bei ihr in ein gutes 
Licht zu setzen sucht, ohne jedoch damit Glück zu haben. 
Girard und sein Sühn sprechen die Frauen au. Der Alte folgt 
duiui der Louyse in ihr Haus, um mit ihr die gemeinsamen 
Heiratspläne betretfs ihrer Kinder zu besprechen. Den Eustache 
behält Fran^oise zu einer Unterredung zurück. ,Sic weiss sehr 
listig mit dem nicht eben allzuschlauen jungen Manne wmm- 
springen. Vorerst oinmal gibt sie ihm die Versicherung. Gene- 
viefve liebe ihn gar setir und keinen andern, und lässt sich für 
diese erfreuliche Mitteilung eine gute Belohnung versprechen. 
Dann beginnt sie Geneviefvo's Tugenden und Vorzüge ausfahr- 
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lieh zu preisen, und ihre Borcdsainkcit macht solchen Eiiuliuck 
auf Eustache, dü.66 er urdentiich in I>c,i:eisterun£r srerät. Er ist 
von ßeneviefve nunmehr sranz entzückt und freut sich von Herzen 
darüber, dass sie so vorteilhaft von all' den vielen geschininkten, 
nichtstuerischen Krauonzimmern absticht. JMidlich aber inacht 
Fran^oise den jungen Mann auf den einzi^ren Fehler aufmerksam, 
den, wie sie sagt, Geneviefve habe, der abe?- insofern höchst be- 
lang-los sei, als er in wenig-en Wochen beseitig-t sein werde: das 
Mädchen habe seit einigen Jahren ein Geschwür auf der einen 
Brust. Naeh dieser nur so nebenbei hingeworfenen Mitteilung, 
über die sie ihn am strengstes Stillschweigen bittet, gebt die 
Alte davon. 

Szene 3. Enstaehe freut sieh sehr, dass er dureh die 
gute Fran^oise, der er volles Vertrauen schenkt, noch rechtzeitig 
von jenem körperlichen Fehler Geneviefve*s erfahren hat. Denn 
er will nunmehr auf die Heirat mit ihr auf jeden Fall venEiehten. 

Szene 4. Ituäomont tritt auf, in lebhaftem Selbstgespräch 
bcL-^ritfen. Er sa«/t. er könne jetzt den rasenden Roland und 
andere durch Liebeskummer ausser sich gebrachte Helden wohl 
begreifen, jetzt, wo er wisse, dass seine Angebetete eineu an- 
dern liebt. 

Es folgt ein Gespräch zwischen Rodomont und Kustache. 
Rodomont bittet diesen, er möchte ihm zu einem bestimmten 
Zwecke, den er nicht nennt, den Anzug leihen, welchen am gestrigen 
Abend Basile getragen hat. Nun hat freilich letzterer die ent- 
liehenen Kleidungsstücke noch nicht zurückgegeben. Deshalb 
schickt Eustache seinen Diener Gentillj zu Basile, um sie holen 
zu lassen. Den Rodomont ladet er zum Essen ein. 

Szene 5. Saucisson, Schmarotzer und Kuppler von Be- 
ruf, kommt hinzu und wird ebenfalls von Eustache eingeladen. 
Als Gegenleistung verspricht er diesem, ihm die hübsche Frau 
eines Kaufmanns ins Haus zu brin<?en. die unter dem Verwände 
einer l^il^'-erreise ihren Mann verlassen hat, um sich hei ihm 
aufzuhalten. Der heutige Nachmittag passt sehr gut zu einem 
tete-a-tete des IJustache, da dessen Vater Girard gerade aasge- 
gangen sein wird. 

Szene 6. Eostacbe's Diener kommt von seinem Wege 
zurück und bestellt, dass Basile den bewussten Anzag noch kurze 
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Zeit zu behalten wünscht. Deshalb wird er zu einem Vetter 
Eustache's geschickt, der ein gleiches Kostüm besitzt. Darauf 
begibt sich Eustache mit seinen beiden Gästen zam Essen. 

Szene 7. Fran^oise erzählt dem Basile, wie sie dem 

Eustache — sie hat es diesem wohl aiiireiiierkt — das Mädchen 
verleidet hat. Die Einwilli«i uiig (jeneviclVe's zum Rendezvous hat 
Hasilc schon aus AiiLoiuc 's Munde mit grösster Freude vernouimen. 

A k t TIT. 

S '/ c n c 1. Der Kaufmarui Thomas tritt auf, von drei 
Polizisten begleitet. Kr beabsichtigt, seinen ehemaligen Freund 
Kodomont, der ihm Geld schuldig geblieben ist, verhaften zu lassen. 

Szene 2. Rodomont kommt mit Nivelet ans Eustache's 
Hause zurück, um nun Geneviefve den beabsichtigten Besuch 
abzustatten. Da aber kriegen ihn die Polizisten am Kragen und 
fuhren ihn trotz seiner höflichen Bitten — denn er wird sehr 
kleinlaut — stracks als Gefangenen ab. 

iSzene 3. liasile. der dies beobachtet hat, ist .sehr er- 
freut da?iiher. Denn e>j ist ihm aufgefallen, dass der Kai)it;in 
genau so wie er gekleidet ist, und er errät ganz lichtig dessen 
Absicht. — Kr eilt nun selber, Geneviefve aufzusuchen. 

Szene 4. Haucls^son kommt, und mit ihm die Kaufmanns- 
frau Alix. Er hält des Anzuges wegen den Basile für Eustache, 
bis jener ihm seinen Irrtum beweist 

Szene 5. Der Kuppler tritt mit Alix in Girard's Haus. 

Szene 6. Kin Selbstgespräch des Anioine. Dieser preist 
seinen Herrn irlHrklich, der jetzt höefist ^\ ahrscheinlich sich des 
zärtiieiisten I Irisammenseins mit Geneviefve erfreut. Da sieht er 
zu seinem i'^ehrecken Louyse, die schon jetzt aus der Kirche 
zurückkommt. 

Szene 7. Louyse hat der Kälte wegen schon früher die 
Kirche verlassen. Sie sieht, als sie in ihr Haas treten will, die 
Tür, die Basile zu schliessen vergessen hat, offen stehen und eilt 
höchst erschrocken hinein, da sie Diebe vermutet. Bald aber 
kommt sie jammernd wieder heraus und erzählt uns, dass sie, 
durchs Schlüsselloch nach Dieben spfthend, Eustache in höchst 
verfänglicher Situation mit ihrer Tochter gesehen habe. Sie hat 



uiyiii^ed by Google 



— 75 — 



die Tür hinter beiden verschlossen und will nun sogleich zu 
Girard laufen. 

Szen e 8. Zu ihrer Freude trifft sie in diesem Augenblick 
Girard's Diener Gentillj, muss aber von diesem erfahren, dass . 
sein Herr nicht zu Hause ist. Sie eilt deshalb, ihren Bruder 
Alfonse aufzusuchen und ihn um Rat zu fragen. 

{*>zcne 9. Antoine, welcher die letzten Szenen heimlich 
beobachtet hat. freut sich darüber, dass Louyse seinen Hen u liir 
Eustache hält. Er inuss jenen aber schleuni*rst von dem Vor- 
gefallenen in Kenntnis setzen, und deshalb klopft er an die Tür 
von Louyso s Hans an. Penette, ( jeneviefve's vertraulu Zoie, 
^(uckt zum b'ensier heraus, und nach t'iiiiL''<'ii derben Neckereien 
erzählt ihr Antoine, welche Gefahr den Basile bedroht. I'jn 
wenig später erscheint schon dieser selbst, nachdem er einen 
Ausweg durch das Fenster gefunden hat. Antoine rät ihm, zu 
Eustache zu gehen und diesen um seine Heihilfe für folgenden 
Plan zu bitten: die junge Kaufmannsfrau Alix soll in demselben 
Anzug, in welchem Basile soeben von Louyse gesehen worden 
ist, zu Geneviefve gebracht und hier späterhin anstatt eines 
Liebhabers vorgefunden werden. 

Basile und Antoine machen sich also auf den Weg zu 
Eustache. 

A kt IV. 

Szene 1. Thoraas. der Kaufmann, erzählt, dass ein Edel- 
mann tür Rodomont die Hälfte der Schuld beglichen und er 
seinen Schuldner daraufhin wieder freigegeben hat. Wäfirend 
er so redet, sieht er drei Männer die Strasse entlang komnieii. 
deren einer ihm ganz eine verkleidete Frau zu sein scheint. 
Er vermutet ganz richtig, dass es sich hier um die Hintergehung 
eines Ehemannes handelt und preii^t sich selbst als den Besitzer • 
einer äusserst frommen und tugendhaften Frau glücklich. Er 
ahnt nicht, dass es Alix, seine eigene Frau ist, die soeben von 
Basile und Antoine zu Geneviefve gebracht wird, und dass jene, 
die er auf der Pilgerreise vermutet, in Paris geblieben ist, um 
einen liederlichen Lebenswandel zu fahren. — Alle ab. 

Szene 2. P]ustache botritt die Bühne und erklärt uns 
nochmals, dass er selbstverständlich auf Geneviefve zu Basile's 
Gunsten verzichten wolle. 
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Rodoinont kommt und behau ptot. <r<\iren drei JSchurken 
Heidentaten veri ichtet zu haben. Er erzählt dann dem Eostache, 
der vom Watfenhandwerk wenig- Ahnung hat, was er alles schon 
in zahllosen Kämpfen vollbracht haben will. Wie die alten Sagcn- 
helden, so hat auch er eine Waffe von ganz besonderer Güte; 
er sagt von seinem Degen: ..eile a estö falte en Damas par le 
mesine ouvrier qui forgea Durandal et Flaiuberge; c'est poarqaoy 
je . la nomme Flamberge, encores que son droit nom soit Pleare- 
8ang, ainsi qu*un grand der m^a dtt avoir trouve escrit sur la 
poignee en lettres grecques'* — und sehr drollig fährt er hier 
fort: — „qae je n'ay peu Jamais lire, ny tous mes parents, car 
jamais homme de ma racc n eust Ic coeur si lasche que de ä'adonoer 
aux lettres!" 

Endlieh hat ab(M' selbst der geduldige Eustache von seinen 
Lügengeschichten genug und verabschiedet sich von ihm. 

Szene 3. Hodomont bemerkt zu seinem Leidwesen, dass 
die Tür von Loajse's Haus jetzt verschlossen ist, und erkennt, 
dass er nun zu spät kommt Girard, welcher gerade vorbeigeht, 
hält ihn der Kleidung wegen für seinen Sohn. Bald aber merkt 
er, dass er sieh geirrt hat, and Bodomont geht seines Wegs. 

Szene 4. Louyse kommt, zusammen mit Ihrem Bruder 

Alfonse. Sie macht sogleich dem Girard heftige Vorwtlrfe wegen 
des Vergehens, dessen sich Eustache nach Ihrer Meinung schuldig- 
gemacht hat. In ihrem Zorn erklärt sie, den Schändlichen, wenn 
irL'onci möglich, um Ehre und Tjoben bringen zu wollen. Girard 
glaubt anfangs nicbt an die Scliiad seines Sohnes und wird ärger- 
licli. Nachdem er sich aber von Lonysc hat überzeuc:en lassen, 
hält er es für das Beste, dass sein Sohn eben Geneviefve heiraten 
und 'Ules dadurch gut machen solle. Alfonse ist damit eiaver> 
standen; nicht so die erzürnte Louyse. 

Szene 5. Girard jammert über seinen ungeratenen Sohn, 
als dieser selber sichtbar wird, gerade zur rechten Zelt, um seines 
Vaters Vorwürfe Ober sich ergehen zu lassen. Er glaubt, dass 
dieser von seinem Abenteuer mit der Kaufmannsfrau Wind be- 
kommen habe, und zieht es anfangs vor, sich ganz ahnungslos zu 
stellen. Der Vater macht ihm aber klar, dass alles Leugnen 
zwecklos sei, und so gibt er denn seine Schuld zu. Haid freilich 
stellt es sich heraus, was für ein Missverständnis hißr vorliegt, 
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and so erfährt Girard, dass Basile das verQbt hat, was seinem 
Sohn in die Schuhe geschoben wird. Auch erzählt Eustache, auf 
welche Weise er jenem bei der Yerdeekung seines Veiigehens 
geholfen hat 

Girard beabsichtigt nun, gleichfalls für Bastle einzutreten 
und ein gutes Wort fQr ihn einzulegen. Da jetzt Louyse mit 
ihrem Bruder Alfonse wiederkommt, so zieht sich Eustache vor- 
läufig zurück. 

Özene 6. Louyse ist unterdessen bei einem Advokaten 
gewesen, um gegen Eustache ein Verfahren einzuleiten. Alfonse 
ist erbost, als Girard jetzt im Laufe des Gesprächs erklärt, dass 
er von einer Heirat seines Sohnes mit Geneviefve nichts mehr 
wissen wolle. Da kommt Eustache, der vermeintlich Eingesperrte, 
herbei und versichert seine Unschuld. Ijouyse sieht nun In ihrem 
Hause nach und entdeckt zu ihrem Erstannen, dass eine als 
Mann verkleidete junge Fraa bei ihrer Toctiter weilt. Der Alix 
ist es gelungen, für ihre Anwesenheit eine Ausrede ausfindig zu 
machen, die bei Louyse auf guten Glauben gestossen ist. Loayse 
bittet nach aUedem den Girard um Verzeihung. 

Akt V. 

Szene L Antoinc hat im Auftrage .seines Herrn die 
Krauyoise in allen Kirchen gesucht, ohne sie zu liii<ioii. Er 
meldet daher dem Basile die Erfolglosigkeit seines [Jinhei laufens, 
als die Alte auf einmal sichtbar wird. Sie wei>^s schon, was 
sich in Louyse's Haus zugetragen hat. und weiss sü_%'ir mehr als 
Basile. Sie macht ihm nämlich Mitteilung- von einem neuen 
Hindernis, das sich ihm entgegenzustellen drolit: Ijouyse beab- 
sichtigt nunmehr, wo Eustache verzichtet hat, ihre Tochter dem 
Kapitän Rodomont zur Frau zu geben, den sie als einen wolil- 
habenden Mann hat rühmen hOren. Basile beschliesst, vor allem 
erst seiner Geneviefve Mut zuzusprechen. Vorl&ufig aber zieht 
er sich mit Fran^^ise in den Hinteigrund der Strasse zurttek, 
denn es erscheint jetzt wieder Loayse mit ihrem Bruder auf der 
Bildfiächo. 

Szene 2. Louyse erzählt, dass sie Alix durch die Hinter- 
tür wieder aus dem Hause herausgelassen hat ; sie ist nicht sehr 
erbaut von dem Besuche dieser Dame, die keinen angenehmen 
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Eiinlruf'k auf sie macht. Sie spricht auch von Wwcm neuesten 
Plan, durch Girard dem Rodoinont die Heirat mit ihrer Tociiter 
anzntrairen. Sie geht also mit ihrem Bruder weiter, um Girard 
aufzusuchen. 

Szene d« Fran^iae und Basile, weiche das Gespräch des 
Geschwisterpaares wohl vernommen haben, kommen wieder zum 
Yorscbein. Basile klopft dann an die Tür von LouyAo's Haus 
an. Sogleieh erscheint Perrette am Fenster and teilt ihm mit, 
dass Louyse die Tür verschlossen habe und dass Geneviefve also 
nur vom Fenster herab mit ihm sprechen kOnne. Bevor nun die 
Geliebte sich sehen lässt, schw&rmt Basile nns etwas von ihr 
vor. Dann, als Geneviefve erschienen ist, beginnt zwischen den 
beiden ein (lespräch, in welchem sie sich gegenseitig mit 
Schuieichelcicn und Artigkeiten überhäufen. Was Basile dem 
Mädchen zum Tröste sagt, läuft darauf hinaus, dass von Kodomont 
keine Schwierigkeiten zu fürchten Strien, weil er diesen ms Ge- 
fängnis habe abführen sehen. Sodann nimmt Basile Abschied 
und geht in Begleitung der alten Francoise wieder davon. Antoine 
wird zurückgelassen, um alles zu beobachten, was in der Nähe 
von Louyse's Haus geschieht. 

Szene 4. Es naht sich Rodomont, Rache schnaubend 
g^en seinen Nebenbuhler Basile. Er lässt sich aber wiederum 
gern die beabsichtigten Rachetaten von seinem Diener ausreden. 
Dessen Rat geht dahin, er solle doch ttberhaupt nun von Gene- 
viefve ablassen, da Basile ihm ja doch einmal zuvorgekommen 
sei. Rodomont nimmt, wenn auch nicht ohne Ruhmredereien, 
diesen Rat an. 

Szene 5. Girard warnt Louvse davor, Geneviefve mit 
Rodomont zu verheiraten. Um ihr jedoch den verlangten Gefallen 
zu tun, redet er trotzdem den Kapitän an und teilt ihm i^ouyse's 
Kntschluss mit. Der gibt höflich, aber bestimmt, eine abschlägige 
Antwort, mit der Begründung, Geneviefve sei ja schon Basile's 
Frau geworden. Louyse, die ja noch ganz ahnungslos ist, ist 
natürlich sehr erstaunt und entrüstet über diese Behauptung. 
Nun sieht sich Girard genötigt, ihr die Wahrheit von Rodomont's 
Worten zu bestätigen. Er erzählt ihr, wie alles geschehen, und 
wie sie schliesslich mit Hilfe der verkleideten Alix getäuscht 
worden ist Louyse gerät wieder ausser sich, diesmal aber 
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hauptsächlich deswesfen. weil sie befürchtet, Basile werde, wie 
so oft jun<rf» Leute, sich treulos zeigen und ilire Tochter, nach- 
dem er sie verführt liat, nicht mehr haben wollen. Denn ihr 
eigener Widerstand gegen Basile ist jetzt zu Ende; sie sieht es 
als eine UDab&Dderliche Fügung des Himmels an, wenn aus den 
beiden g^n ihren Willen doch noch ein Paar wird. — Antoine, 
der alles belanscht hat, eilt, seinen Herrn zu holen. 

Szene 6. Antoine kommt mit Basile znrQck, den er 
natürlich schleunigst von seinen gaten Aussichten unterrichtet 
hat. Louyse hält nun dem Basile eine ordentliche Strafpredigt. 
Der junge Mann entschuldigt sich damit, dass ihm wegen ihrer, 
Louyse's, eigener Hartnäckigkeit kein anderer Weg übrig ge- 
bliehen sei, Geneviefve zur Gattin zu gewinnen. Er helft Übrigens, 
sich bei seiner Schwiegermutter noch sehr beliebt zu machen. 
Louyse nimmt ihn in Gnaden auf und bittet alle — dieser Schluss 
ist der übliche in den K.omödien jener Zeit — , mit ihr zum 
Abendessen zu kommen. 

Die lei/.ien Worte an da^sTublikum spricht, als der Würdigste, 
der K.ipiiän Rodomont. Er macht die Damen im Publikum 
auf die manuii(fachcn Knmpfspiole aufmerksam, durch die er mit 
einer Anzahl von Freunden Geneviefve's Hochzeit feiern will, und 
in welchen er natürlich ganz besonders glänzen wird. Er ver- 
abschiedet sich dann mit der -üblichen Bitte um ein Heifalls- 
zeichen. 

9. 

Der literarische Wert. 

Turncbe's „Contens" sind das Meisterwerk unter den fran- 
zösischen Komüdien des X\ l. .Jahrhunderts. Sie sind fast 
durchweg' so elegant und uuierhaltcud i^eschrioben und enthalien 
zugleich 80 viele Ansätze zur Darstellung von Charaktciu'ii. dass 
sie mit Entscliiedenheit ein gut Teil hoher als alle übrigen 
französischen Komödien jener Zeit zu stellen sind. Die Lektüre ge- 
währt einen wirklichen Genuss, und wir verfolgen mitÖpannung 
und Teilnahme die Schicksale der geschilderten Personen. Da- 
her hebtFournier <lie „rares qualitös de langage*^ hervor, welche 
die ^fContens" auszeichnen als „une des oeuvres les plus pures 
en ee genre"; und darum sagt er von Turn^be's KomOdie: „G'est 
bien la meilleure de tout ee cyclo thöätral*^ 
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Mau iiiuss dem Pierre de Ravel reclit geben, wenn er in 
der oben (unter 4) erwähnten Widmung den frühen Tod des 
Dichters bedauert; Tnrnebe war, als er 1581 starb, erst 28 
Jahre alt. 

Die M&Dgel, welche die „Gontens'^ haben, sind den übrigen 
Komödien von damals in noch höherem Masse nachzusagen: die 
Motivierung ist im Laufe der Handlung öfters höchst mangelhaft 
und muss sich dem Plane des Dichters unterordnen, anstatt um- 
gekehrt ihm zu Grunde zu lieiren. Besonders lässt sich beweisen, 
dass die iranze Weigerung der rA)ayse, den Ba^ile als 8chwieg-ei'- 
sohn anzunehmen, ganz und gai- nielit begi-ündet i^t, und (iaher 
in dem weiteren Verhalten der guten Fiau sieh unerkhiiiicho 
Inkonsequenzen zeig-eii. Auch sonst könnte man eine Reihe von 
iSteileu nennen, an denen die Technik des Diehtors noch nieiit 
den heutigen strengeren Anforderungen an ein gediegenes Stück 
entspricht. 

. Rigal urteilt (Petit de Julie ville: «Histoire de la litt. 'S III» 
p. dOd) folgendermassen : 

„Dans leur ensemble, ,te6 Contents' sont un pur imbroglio 
i ritalienne, dont Pintrigue est fort iavmsemblablc», mais amü- 
sante et claire .... A cdtö de Tintrigue folie, ,les Contents' 
nous otfrent des parties plus serieuses: de bons traits satiiiques, 
des seenes plcines de naturel el de verile, el l oxposition la plus 
vive, la pluö fiancho. la mieux faite pour nous faire conuaitre 
les caracteres et ies sentiments des persounap'es en sceae. ijui 
saus düute ait ete ecrite en France avant ^lolicrc'". „Knfin'\ 
fährt er fort, .Jes Cuntens" renfeiiiHMit le type de Fj'angoiso. 
Fran^oisc, c'est encore Celestine: mais c'est une Ceiestine qui a 
renonce ä son bouge et que les honnetes gens peuvent etudier 
avec moins de scrupules, c'est une Guillemette moins crapu- 
leuse a la fois et plus saisissante. Fran(;oise est döj^t un carac- 
töre peint avec la sobrietä, Tampleur et quelque peu la maniere 
abstraite des caracteres classiques. Qu'est-ce au Joste dans le 
monde que cette vieille femme? quelle est son histoire? quelles 
sont ses occupations? Nous n^en savons rieii: nous ne voyons 
que sa perversitö, son incomparable talent pour Tintrigue et son 
hji' crisie. Macette, Frosine et Tartuffe sont ses desoendants: 
Tumcbe, dans son esquisse rapide, mais d6ja singulicrement re- 
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marquable, nous indique les traits principaux de ces trois grandes 
figures classiiiues. J.e>' Contents' ont. leurs dofauts, mais ,les 
Contents' sont le chef-d'ceuvre de la comedio du XVl" siede". 

Abgesehen von dieser Gestalt der Frnncoise, für deren 
Würdigung ich besonders auf die Szenen I, 7 und, noch mehr, 
II, 2 hinweise, sind auch andere Personen der „Contens*^ hübsch 
nnd originell gezeichnet. 

So tritt uns das Bild der Louyse mit ihrem eigenwilligen, 
etwas bigotten Charakter deutlich vor Augen, wenn es anch 
nicht immer konsequent (vgl. 5, 6) bewahrt bleibt nnd ihre 
Hartnäckigkeit nicht motiviert ist. Ebenso ist deren Tochter 
Geneviefve uns nicht als so seicht geschildert, wie die jungen 
Mädchen in den übrigen KomOdien. Sie ist doch nicht ganz 
solch eine Puppe wie z. B. Antoinette in der „Keeonnue'' oder 
Madeloii in den „Esbahis". Wenigstens in der Szene 1, 7 iiat 
Turnebe ihr eine Sittsamlieit gegeben, die dem Leser echt erscheint. 

Auch die Gestalt des gutmütig-harmlosen, dabei etwas be- 
sciiriinkteu Bustache hat einen bestimmten Grundy.ug, der insofern 
originell ist, als man einen jungen Liebhaber dieser Art in der 
Komödie des 16. Jahrhunderts selten antreffen dürfte. Ich 
wenigstens habe diesen Typus weder in den französischen noch 
in den italienischen Komödien, die ich gelesen habe, gefunden, 
sondern nur stets den gewöhnlichen Typus, wie er in den „Con- 
tens** durch Basile vertreten und schon in den Komödien der 
Alten der übliche ist. 
10. 

Eine wichtige historische Anspielung findet sich III, 2. 
Bodomont erwähnt Iiier die Einnahmen von Issoire und Maastricht. 
Zu der ersteren bemerkt Fonrnier: „Issoire en Auvergne, prise 
par le dnc d'Aqjon dans l'ann^e 1577''. Was die Einnahme von 
Maastricht betrifft, so ist diese iStadt damals innerhalb weniger 
Jahre zweimal von den Spaniern erobei*t worden, das erste Mal 
1576. das zweite Mal 1578. Die letztere Einnahme vom 29. Juni 
lö7d (durch den lleizog von Parma) ist die weitaus bekanntere 
und folgenschwerere von beiden, und sie wird vermutlich in den 
„Contens" gemeint sein. 

Diese Daten sind schon für die Bestimmung der Abfassungü- 
zeit (vgl. 3i verwertet worden. Die übrigen Schlaehfon, von 
welchen die Rede iät (111,2; IV, 2), liegen weiter zurück. 
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11. 

M. de la Monnoye nannte (in der von Juvigny herausge- 
gebenen „BiUiotheque fran^ise de Da Verdier II, p. 204) 
unsere Komödie «tirde peut-§tre de l'Italien du Parabosco, dont 
je n^ai vu que le titre I Oontenti". Fournier bat das italienische 

Werk ^(eleseTi und festg-estellt, dass die „Contens* mit ihm nichts 
als den Titel gemein haben. Er sagt dann. ,.Elk sc rapproclie 
davantage de „G 1 'Inganni" . de Secchi, en laissaiit de cöte ce 
qui s'y trouve d'ordures san.s nom. quoique tont le monde, meme 
le devot Philippe II, devant qiü Iis fiirent joucs ä Milan, les 
applaiidit alors. Elle a quehjue chosc aussi de la coinedie du 
„Sacrifice" de Charles Estienne. et plus encore peut-etre de 
la ,Fantesca*' de Parabosco, oü la ,.ruffiana" Sacente et le 
„bravo'' Arsen ico sont les dignes devanciers de deuz de ses types. 
Enfin eile touche d'assez pres par quelques parties ä la „Ce- 
lestina " , cette grande comedic en viagt-un actes qui noas ^tait 
venue d'Espagne dös 1542; mais nulle part, ni d'un cot^ ni de 
Tautre, rimitatlon n'est preise ni direete. BUe touroe antour 
de la oom^die de Tumöbe, Timpregne et la colore, mais ne la 
p4nMre pas. Elle n*y parait que transformto et h, Tetat de 
Variante. Gomme feront les maitres qu'il devance, il iuvente dans 
ce qu'il imite. Ainsi, au lieu du d^uisement d'un gargon en 
Alle, que hii donnaient la „Fantesca^* et Inen d'autres pieces 
d'Italie, il imagine, tout au rebours, la lille deguisee en gargon. 
De meme pour le reste." 

Ich vergleiche die ..Oontens" mit den genannten Komödien 
und komme zu folgenden Ergebnissen : 

Der Prolog zu Parabosco's „Fantesea" wird ähnlich 
eingeleitet wie der der „Contens**. Es heisst dort, ein Argomento 
wolle er (Par.) nur denen zuliebe geben, die sehwach von Begriff 
seien ; sonst pflege er es nicht zu tun. Ähnlich verzichtet Tur- 
nöbe auf das „argument" ganz und gar, mit der Begründung: 
„celuy-l& seroit bien lourd d'entendement qui, apr^ avoir ouy 
reeiter les deux ou trois premiöres seines, ne verroit incontinent 
le but oü il veut viser." 

Fant. I, 2 hören wir. dass die „sagia" Kirniess) gefeiert 
wird: ähnlich spielen die „Contens" zur Zeit des Karnevals 
(„tcte de parroisse *). 
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Von den Personen entsprechen sich ^enau : 
Sacente, ruftiana. und Fran^oise, 
Ars^nico. biavo, und Rodomont, 
Mascellone, parasito, nnd Saucisson. 

(welch' letztere beide zugleich auch Kuppler sind), 
die Birri und die Trois Sergens. 
Saoente ist noeh heuchlerischer und spitzfindiger als Fran- 
^ise. Letztere ist weniger verworfen von Charakter; vgl. Gont. 1, 5 
und Fant I, d; II, 5. 

Ganz und gar der gleiche Typus wie Rodomont ist Ars^nico, 
wenn auch vielleicht bei diesem, wie Überhaupt bei allem in der 
„Fantcsca", der hervorstechende Zug, hier also die Grossmftnligkeit, 
dicker aufg"etra<ren ist. An eine Stelle aus Arseuico's Reden (III, 2) 

— ,,un gioriiü Amore con un pczzo dl artcglieria mi saettu il cuore" 

— erinnert eine Wendung ans llodomont's Rede Cont. 1, 3. 
Übrii(eiis wiid in der .,Fantesca"" auch Kodauiont's Name erwähnt; 
Arsenico sairt dort III, 2, Mandricardo und Rodomonte seien 
gar nichts gegen ihn gewesen. 

Die Handlung aber mit ihren Verwicklungen ist in der „Fan- 
tesca'^ eine ganz andere. 

Die yjnganni'* des Niccolö Seochi haben dem Dichter 
der „Gontens** gar nichts geliefert; das Einzige, was in beiden 
Stocken einigennassen ähnlieh ist, ist die Figur des Maulhelden, 
die ja aber so vielen anderen £omödien ebenfalls angehört. Für 
dieses Resultat meines Vergleiches ist es belanglos, dass ich die 
„Inganni** nicht im italienischen Text selber gelesen habe, 
sondern in der französischen Übersetzung des Larivey — „Les 
Tromperies"' — , welche so <rat wie wert licli den .,ln^^inni" folgt. 
(Vgl. Fournier, Thcatrc fry. au XVI^' et au XVIP siede, p. 56). 
Die „Tromperies" sind in t. VIT. des „Ancieu theätre franyois*' 
von Viollet le Duo 1856 abgedruckt wordeu. 

Wenn Fournier meint, dass Tuincbe das Motiv der ..fille 
deguisee en «^-ar^on" erfunden habe, so ist das zuviel gesairt. 
Nicht nur die „Fantesca", sondern vor allem auch Ch. Estienne's 
„Comedie du Sacrifice" enthält es bereits; in der letzteren 
herrscht es durch die ganze Handlung hindurch vor. Seine Ver- 
breitung wird dadurch bewiesen, dass es femer u. a. auch in 
Secchi's „Inganni" eine Rolle spielt. 
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Estienne's Kominlie stiuimt Uaiiü mit den „Contens" überein, 
üass die Handlung- in festlicher Zeit sj)ielt — wie es ja ausserdem 
auch die Handlung'- der „Fantesca* tut. Ausser dieser gcringfügi^''en 
Ausseriiciikeit wüsste ich aber niclit, worin sonst die „Conteiis* 
mit der „Comcdie du Öacrifice" speziell übereinstimmen sollten. 

Nicht mit der Handlung des „Sacritice" selbst, sondern mit 
der Form, welche diese in Gr^vin's «Esbahis" angenommen hat, 
weisen eile „Contens" grossere Ähnlichkeit auf, und zwar in auf- 
fallendem Masse. Der Kern der Handlang ist in diesen beiden 
Stücken ganz derselbe. 

Cont. I, 4 (Entwurf dos Planes) — cf. Esb. III, 3; 

(bnt. UL .3 - cf. Esb. Ii, 2. Iii, 4; 

Coat. III, 6 — cf. Esb. III, 5; 

Cont. III. 7 - cf. Esb. IV, 4; 

Cont. iV, 4 — ct. Ksb. IV, 4; 

Cont, V, 3 — cf. Esb. IV, 1. 

Diese Szenen entsprechen sich nicht alle ganz genau, aber 
im Grande sind sie sich doch analog. 

Auf eine wörtliche Übereinstimmung zwischen Cont. II, 5 
und Esb. III, 2 weist schon Fournier (p. 107, note 2) hin. Ob 
sie mehr als zuföllig ist, Iftsst sich kaum beweisen, da es sich 

dabei um alloremein gebräuchliche Redensarten zu handeln scheint. 
Ebenso steht es mit einer anderen wiirtliehen Übeieinstinunuug, 
die mir in Esb. V, 1 und Cont. I. 4 aufgefallen ist. 

Esb. V, 1 sagt Panthaleone: « . . . . £st-ce raison Quo 
j'endure teile bravade?" 

Ebenso Rodomont Cont. I, 4 : «Qne me conseilles^tu, Nive- 
let? Dois-je endurer ane teile bravade? etc." 

Beide Maulhelden lassen sich gar bald besehwichtigen. 

Auffallend ist es. dass Turnebc eine Sentenz, die Esb. II, 
2 gebraucht wird und auf eine Stelle von Terenz' „Andria" 
zurückgeht fvgl. Esbahis, unter 11), in den „Contens^' 1. 4 in 
ganz ähnlicher Situation gebraucht. Basile sagt Cont. 1, 4: 
„Antoine. Antoine, si tu estois en nia place, tu ne dirois pas 
ainsi. II nous est bien aise de donner conseil anx malades 
pendant que nous nous portons bien"; denn Antoine scheint dem 
verliebten Basile gar zu optimistisch (Iber des letzteren Aussichten 
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bei Geneviefve zu denken. Ähnlich entgegnet Esb. II, 2 der 
Verliebte dem Edelmann: 

^Ha Cousin! quUl vous est aise, 

Cependant qu'estes en sante, 

De conseiller un tormente!** 

Es ist hier noch zu erwähnen. <lass in T^uiivcy's „Trom- 
pcries" II, -1 diesen)c sprichwöriliclie U^'udunL'- irebraucht wirU. 
Severin satrt dort: „LI est bieii aisc a ceiix ([ui sont sains de 
conseiller aux malades". Die Situation ist aber hier eine iranz 
andere, und, auch falls die geoannte Wendung sich bereits in den 
„Inganni'* selbst findet, ist nicht anzunehmen, dass etwa Turnebe 
in diesem vereinzelten Falle die KomOdie des N. Öecchi benutzt 
haben sollte (vgl. oben), sondern es würden auch hier die ver- 
mutlich stark benutzten „Esbahis"' viel eher in Betracht zu 
ziehen sein. 

Was das Verhältnis der „(Pontens** zu den ,,Esb.*^ betrifft, 
so ist auch zu beachten, dass einige Personen, welche Turnebe 
anderswoher entlehnt hat, doch auch schon in ähnlichem Gewände 
in den „Esbahis** vorkommen. Panthaleone entspricht in Bezug 

auf seine Ruhmredig-keit (vgl. Esb. V, 1) und in der Bolle als 
Liebhaber dem Kodomont der „Contens". Der edle Saucissou 
hat in seiner Eigenschaft als Kuppler in Claude ein Pendant. Die 
Alix der ..Pontens" hat niit dlrt'vin's Agn^s das gemeinsam, dass 
sie die Frau cnes Kaufmanns ist und sich, wie jene bei der 
Kupplerin, bei einem Kuj)pler aufhält. Noch mehr freilich ist 
es die Alix des „Eugene'', die der bei Turnebe auftretenden 
Alix zu Grunde liegt. Nicht nur der Name ist beiden ^^meinsam. 
Wie die Alix im „Eugene'* ihrem Manne gegenüber Frömmigkeit 
heuchelt, so tut es auch die der „Contens'S welche angeblich 
eine fromme Pilgerfahrt unternommen hat. Der Monolog des 
betrogenen, verblendeten Thomas Cont. IV, 1, erinnert ganz 
deutlich an den des Guillaume Eng. I, 3, der sich ebenfalls seiner 
tugendhaften Frau rQhmt Die Ironie, welche in dieser Szene 
des „Eugene** durch Alix* spöttische Bemerkungen gegeben ist, 
ist auch in den „Contens** vorhanden, nur dass sie hier in feinerer 
Weise in der Situation selbst liegt. 

Der Diener Antoine in Turnebe's Komödie entspricht ganz 
dem Julien (Esb.) in einem Zuge: in der uubedingteu, freiwilligen 
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ADhftnglichkeit an seinen Henn. Wie jener, unterscheidet er 
sich hierin von den meisten anderen Vertretern seines Standes, 
da diese in den Komödien jener Zeit sich gern über ihre Gebieter 
lustig zu machen pflegen und es gewöhnlich an Respekt und 
wirklicher Dienstfreudigkeit fetalen lassen. 

Die Marion der ,.Es;lj;ihLs ' zeij,'t schon eine Charaktereigen- 
schaft der Fraiiyoisc. wenn sie wie diese den einen Verliebten 
(vgl. Josse und Kusiat he) beschwindelt und gleichzeitig dem 
andertM) zu soinom Ziele verhilft, — um sich von beiden reiche 
Belohnungen zusichern zu lassen. 

Die „Celestina" scheint dem Turacbe sicher einige 
Züge geliefert zu tiaben. Dass die Aufzählung der Schminken 
und anderer ^Schönheitsmittel, die Turnebe Cont. II, 2 gibt, sich 
auch in der „Celestina'* (Akt I), ausserdem freilich auch in einem 
Stücke von Du Beilay findet, bemerkt Fournier p. 105. Ausser- 
dem fiel mir beim Vergleich Folgendes auf. (Ich benutzte die 
französische CeL-Übersetznng von G. de Lavigne, 1843). 

Cd. Akt VI : Calixte lobt M^liboe, weil sie es nicht nOtig hat, 
von äehOoheitsmitteln Gebranch zn machen ; vgl. Eustache's Worte 
Gont II, 2. — C^lestine macht (Akt VI) ihren Bericht so, dass 
der verliebte Calixte anfänglich in Schrecken gerät^ und gibt ihm erst 
dann die willkommene Nachrieht. Mit derselben Schlauheit und 
Ausfflhiiiehkeit der Rede geht Fran<;oise, Cont. II, 7, vor. — 
Celestine sucht (AktXl) dem Calixte Mut zu machen. V^gl. Cont. 
II, 7. — Cel. AktXlI sagt sich das Liebespaar gegenseitig Seh mei- 
eheleiea durch die Tür vor des Mädchens väterlichem Hause. Vgl. 
Cont. V, 3. — Der Centurion der Cel.. ein Lnmp und Maulheld, 
steht tiefer als Rodomont. .^ber ei- riilimt (Akt Will) seinen 
Degen wie dieser als ein altes iM-bstüek und erzählt, <ias<; er 
einmal jemanden mit Stockschlägen getötet habe, um diesem seinem 
Degen Ruhe zu gönnen, ähnlich wie Hodomont (Cont IV, 2) 
behauptet, dass er minderwertige Gegner nur mit dem Stock an- 
statt mit dem Degen zuznrichten pflege. — Nicht nur der Charakter 
der Celestina ist von Turnebe übernommen worden, sondern auch 
der der Geneviefve ist dem der Melib^, die ebenso innerlich 
unschuldig ist, sehr wohl zu vei^leichen. 

Nach alledem kann die Person der Fran^^ise nnmittelbar 
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auf die Person der Celestina, uud nicht erst auf italienisehe Ver- 
mittlung, zurückgehen. 

Endlich ist noch zu erwälincn, dass die „Contens" gewisse 
Anklinge an die ,,Co rr i v a u s'* des Jean de la T. aufweisen. 
Erstens haben sie überhaupt eine Rolle gemeinsam, die ich t^onst 
in keiner KomOdie jener Zeit vorgefunden habe: die Rolle der 
Matter. Forner hat der Streit und die scbliessliche Versöhnung^ 
zwischen Louise und Girard ein SettenstQclc in den „Corrivaos'*, 
wo jene Personen durch Jacqueline und einen anderen Gerard 
vertreten werden. Besonders entspieehen sich dabei die Szenen 
Cent IV, 4 and Corr, IV, 3. 



Les Neapolitaines 

comedie fran^^oi.so de Fran^ois dWmboise, 
fort facecieuse, sur lo subject d'unc histoire d'un Parisien, un 

Kspagnol et un Italien. 

Über den Verfasser vgl. Fournier „Theätre fr^. au XVP et 
au XVII« siecle", Notice, p. 132. 

2. 

Die älteste Aasgabe ist von 1584. — Die Kumödic ist 
zu lesen bei Fournier. j/riicalre fry. au XV et au XV'IP siede'* 
und in Violiet le Duc's „Ancieu theatre", t. Vil. 
3. 

Die Zeit der Entstehung ist unsicher. De Mouhy gibt 
«las Jahr 1584 als .lalir einer Aufführung- an. Der Prcfaee zufol^,'e 
(vgl. 4) ist aber die IConiOdio schon lanjrc vor 1584 verfasst 
worden, als D'Aniboise noch ,,en ia piimevero de son adolesccnct;-" 
war. Des Dichters Geburtsjahr habe ich nirgends angegeben 
gefunden. Das Jahr seines Todes setzt man gegen 1620 an; 
ferner wissen wir, dass er (vgl. Fournier) 1568 ..regent de se^ 
conde k ce meme coll^e de Navarre oü il avait ^tö ^levö'' ge- 
wesen ist. So kann man denn vielleicht vermuten, dass er gegen 
1545 geboren war. Wenn die in der Preface gegebene Ver- 
sicherang richtig ist, mQsste man also die Entstehung der „Nea- 
politaines" gegen 1565 ansetzen. Die zeitliidieii Anspielangen 
geben leider auch keinen sicheren Anhalt (vgl. 10). 
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4. 

Den ..Neaitolitaines" ist eine Vorrede ges^eben, die an 
einen hohen Gönner f'erichtet ist und in welcher D'Aniboi.^e sich 
das mehrfach von iiim irebiaiichte P.seudonym (vgl. Fomnier) 
„Thierri de Timofile. g-entilhomme picard" beilegt und von dem 
Dichter der Neapolitanerinnen" in dritter Person redet. Der 
Dichter, so heisst es, bekleidet jetzt hohe, ernste Ämter und bat 
sieh za der Herausgabe seines Jugendwerkes gar nicht bew^en 
lassen wollen. Seine Freunde haben es ihm heimlich entwendet 
nnd dem Druck fibergeben. Aus jenem Widerstreben erklärt 
Foumier die Annahme des Pseudonyms. Dieses freilieh benutzt 
nun D'Amboise, um sein eigenes Lob — angeblich ja aus dem 
Munde eines Freundes — erklingen zu lassen. Letzteres scheint 
mir der einzige Grund dafQr zu sein, dass der Dichter die Vor- 
rede einem anderen in den Mund legt. Dass er seine Verfasser- 
schaft nicht überhaupt gänzlich verbirfirt. gebt aus dem Titel 
hervor, wo sein Name ja genannt ist. Nur auf die Vorrede, nicht 
auf das Stück selbst, bezieht sich jene Namensverschleierung. 
Dass D'Amboise .sich nicht scheut, sich unter P>enutzung eines 
solchen Kniffes; >ic]h^t zu rUhmen. passt übrigens recht gut zu 
seinem Charakter : er vvai' eitel und stellte sein Licht nicht unter 
den Scheffel, daher er in seiner Karriere wohl vorwärts zu 
kommen wnsste. 

Aus dem Inhalt der Preface ist Folgendes zu erwähnen: 
Der Autor, so wird gesagt, hat gar nicht daran gedacht, diese 
Komödie einstmals im Dmck erseheinen zu lassen, als er sie 
unter anderen Werken in frtther Jugend verfasste und zum un- 
beschreiblichen Ergötzen der Zuhörer aufflQhren Hess. Seine 
Freunde aber wollen sie der Vergessenheit entreissen und haben 
sie daher dem Druck übergeben. Sie soll zeigen, dass Frank- 
reich, wie schon seit laustem in Bezug auf gelehrte Tragödien, 
so nunmehr auch in der Komödie dem Nachbarlande Italien den 
Hang abgelaufen hat. Es folL^ eine Aufzählung der Vorzüge, 
welche die „Neapolitaiues** iu jeder Beziehuug haben solleu. 

Ein „Prologne ou Avant-jeu" hat den Zweck, dem 
Zuhörer die Auffldbning interessant und pikant zu machen. Die 
„Neapolitaines^*, wird dort behauptet, beruhten als eine Aus- 
nahme unter den Komödien, nicht auf blosser Erfindung, sondern 
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sie seien auf einem wirklichen Geschehnis aufgebaut, das gewiss 
manchem Hnrcr bekannt wäro. Der Vater des jungen Parisers, 
der eine der Hauptrollen hat, führe einen Laden in der ruc 
Sainct-Denis in der Nabe einei* gewissen Kirche. Gebeimnisvoll 
und neagierde-erweckend wird auch von dem Verfasser gesprochen, 
der ein hochgelehrter 31ann und in hohen Ämtern sei, und dessen 
Name daher (hier im Prolog) verschwiegen werde. 

Der Prolog ist offenbar, ebenso wie die Vorrede, erst 1584 
verfasst; das beweist die Wendung: Tanteur. personnage de 
grandes lettres, pour Taage qu'il a, duquel, parcc qu'il est depuis 
raontc en (Jiguite, je tairay ä prescnt le nom''. 
5. 

Die Form ist die Prosa. 

Kinteilung: Das Stück zerfällt in 5 Akte von 4—13 

Szenen. 

1 11 sprachlicher H i n ^« i c h t ist hervorzuheben, dass hin 
und wi(Mier- von spanischen Brocken Gebrauch gemacht wird 
vgl. i, 3, 4; lü, 6, 7; V, 9. 
6. 

Schauplatz: Eine Pariser Strasse. 

7. 

Person nages. 

Le «M.neur Auirustin. jeune mareliHiii pariüien. 

Beta, servante «If' madaine Angelique. 

Dom Dieghos, gentiüionime espa^rnol. 

Maistre Gastcr. extravagant escoruifleur. 

Sire Ambroise, marcbant de Paris. 

Julien, son facteur. 

Loys, serviteur d' Augustin. 

l^e sieur Camille, eseholier neapolitain. 

Madame Angelique, veufve neapolitaine. 

Corneille, Alle de chambre. 

Marc-Auröle, lapidaire. 

L'Hostelier de TEscu de France. 

Lonppes, messager. 
Hinzuzufügen ist hier noch 

Vir^inie, junjre Neapolitanerin. 
Zu der Bezeichnung des Gaster als „exuavagant" gibt 
Founiier (p. Ml, Atiiii. 1) t\\p Erklärung, dass dieses Wort in 
dem Sinne von ,oisU' oüer ,paresäeux' 2u verstehen ist. 
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8. 

Gan^' der Handlung. 
Akt I. 

Szene 1. Der innge sieiir Angustin erz&hlt uns, dass die 
Liebe zu einer scheinen Witwe ihm keine Ruhe lässt. 

Szene 2. Reta. das Dienstmädchen dieser Dame, kommt 
zu seiner b'reüde des Wec^s. Augustin bittet sie um Hilfe und 
Rat in wichtig"cr Ang-eleirenheit und kommt bald damit heraus, 
dass er seine Liebe zu Angelique meint. Beta hält ihm ent- 
gegen, da^s jene das Andenken ihres verstorbenen Gatten, des 
seigneur Alphonse de Grifono, noch treu bewahre. Sie verspricht 
jedoch, ihr Möglichstes zu tun. Augustin ist deshalb ganz von 
Dankbarkeit gegen Beta erffllit. 

Szene 3, Dom Dieghos und Maistre Gaster. Dieghos 
hatte, wie wir erfahren, diesen seinen Kuiii|»aü mit einem Ge- 
schenk zu An<,'eli(|U(! geschickt, (xaster erzählt nun von der 
äusserst günstigen Aufnahme, welche jenes bei der Dame «refunden 
habe. Darauf rühmt sich der Spanier der Beliebtheit, die er 
bei den Damen [reniesse und deren er aueli früher selion, als er 
noch in Neapel war, sich stets erfreut habe. Gaster nimmt die 
Gelegenheit wahr, ihm eine Menge plumper Schmeicheleien zu 
sagen und fährt hieiinit auch fort, als Dieghos nunmehr den 
zweiten unter seinen JTauptvorzügen, die Kampfestöchtigkeit, zu 
preisen beginnt. Endlich gibt der Spanier ihm einen neuen Auf- 
trag und verabschiedet sich dann von seinem GüustUng. 

Szene 4. Der zurückbleibende Gaster erzählt uns, dass 
sein Gewerbe das des Sehinarotzers ist und dass er augenblick- 
lich dem Spanier, der sonst sehr knauserig ist, sein (Jeld 
aus der Tasche zu ziehen weiss. Er ist mit seiner Tätigkeit 
sehr zufrieden und meint, in ihr deo 8tein der Weisen gefunden 
zu haben. 

Akt IL 

Szene 1. Gaster trifft Beta auf der Strasse. Er sagt 
dem schon etwas ältlichen Mädchen Schmeicheleien wegen ihrer 
jugendliehen Anmut, wird aber mit kurzen Worten abgr^fertigt. 
Er fragt sodann, seinem Auftrage gemäss, ob sein Gönner der 
Angelic|ue einen Besuch abstatten dflrfe. Beta entgegnet, ihre 
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Herrin sei heute verhindert, Besuch zu empfangen, und der 
Spanier solle sich auf den n&cbsten Tag vertrösten. 

Szene 2. Gaster freat sieh, dass er Beta schon unter- 
wegs getroffen und dadurch 2:elt gespart hat. Er will deshalb 
zum Kuchenbäcker gehen und sich einmal tüchtig „satt essen**. 

Szene 3. Au«?ustin hat zufällig den Schluss tles Gesprächs 
zwischen Gaster und Beta anjieliört und macht I^eta gegen- 
über in orreL'ten Worten meiner Eifei'.siiclit Luft. Jene klärt ihn 
daliin auf, dajss ihre Herrin in Wirklich k(nt, den Spanier gar 
nicht leiden möge und nicht desaen, sondern vielmehr seinen, 
Augustinus, Besuch' erwarte; und zwar solle er augenblicklich 
kommen. 

Szene 4. Augustin philosophiert Ober die wechselnden 
Geschicke, denen der Verliebte unterworfen ist. Dann geht er, 
die Geliebte aufzusuchen. 

Szene 5. Sire Ambroise, Augustin's Vater, spricht mit 
seinem obersten Angestellten, dem .Julien, über seinen Sohn. Er 
hat. so setzt er auseinander, diesem die beste Erziehung ange- 
deihen lassen, er hat ihn sogar aufs College geschickt. Danach 
hat er ihn in sein Geschäft hineingezogen. Neuerdings nun er- 
weist sich der junge Mann höchst nndankbar: Anstatt demjalten 
Vater di » Arbeit abzunehmen, führt er ein müssiges und ver- 
schwenderisches Leben. Julien macht den Alten darauf auf- 
merksam, dass Augustin, einem Gerücht zufolge, eine Neapolitanerin 
verehrt Ambroise ist sehr erzQrnt, derartiges zu hOren. 

S z (Ml e 6. Es kommt Loys. Augustin's Diener, der schon 
die Stimmung des Sire Ambroise wahrgenommen und auch seinen 
Namen hat nennen Imrcn. Er ist also zu seiner Genugtuung 
nicht unvorbereitet, falls ihm Unannehmlichkeiten bevorstehen. 

Szene 7. Ambroise sucht den Loys aber seinen Sohn 
auszuforschen. Der Diener lässt sich nicht verblftfien und hat 
Ausreden bei der Hand. Da aber wird der alte Kaufmann sehr 
bOse, sodass Loys in Angst gerat und zugibt, dass Augustin mit einer 
Neapolitanerin Verkehr hat. Er behauptet freilich, mit diesem 
Umgang verfolge jener nur den löblichen Zweck, die italienische 
Sprache zu erlernen, die er als Kaufmann gut wird Verwenden 
können. — Ambroise weiss sich auf alle Fälle einen Rat: er 
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will seinem Sohne fortan nur soviel Geld zuwenden, als er 
unbedingt nötig hat. Nach dieser Erklärung geht er mit Julien 
wieder davon. 

Szene 8. Gleich darauf kommt Augustin freudestrahlend 
von seinem Besuche bei Angeliqne zurOck. Diese, erzählt er, 
liebt ihn ausserordentlich und hat ihn endlieh erhOrt. Sie hat 
ihm fmlieh gestanden, dass sie auch schon dem Spanier hat Er- 

hörung schenken müssen. Aber hierzu hat sie nur die Furcht, 

nicht Liebe, getrieben; jenci- hat nämlich in Neapel eintlussrciche 
Vcrw andte. und wenn sie später einmal mit ihrer Tochter na<jh 
Neapel zurückkehren will, so wird er iliuen. bebonders auch ihrem 
Kinde, viel Schaden zufügen können. — Loy.s berichtet nun 
seinem Herrn, dass sein Vater ihn künftig sein- knapp zu halten 
gedenkt. Zugleich aber empfiehlt er ihm, sich von dem jungen 
Neapolitaner Camille Geld zu leihen, welcher das .College des 
TiOmbards' besucht und ein guter Bekannter Augustinus ist* 
Letzterer schickt also seinen Diener zu Camille. 

Akt III. 

Szene 1. Augustin wartet auf Loys; er ist jetzt voller 
^rgen und Zweifel. 

Szene 2. Der mit Ungeduld erwartete Loys kommt 
zurück, und zwar mit günstigem Bescheid: Camille will Augustinus 
Bitte erftlllen, und zwar will er diesen deshalb selbst aufsuchen. 
Loys bekommt sogleich wieder einen neuen Auftrag; er wird zu 
Angeliqne geschickt, um zu fragen, ob ihr Augustinus Besuch 
am Nachmittage reclit wftre. 

S z V n e 3. Gaster berichtet dem Dieghos, dass Angeliqne 
seinen i^esuch nicht annehmen kann. Dann begibt er sich mit 
ihm zum Essen. 

Szene 4. Loys kommt erfolgreich von seinem Wege 
zurück und freut sich, dass ihm heute alles geglückt ist. 

S z e n e 5. Augustin tritt wieder auf, und zwar in Camille's 
Begleitung. Loys teilt seinem Herrn mit, dass Angeliqne bereit 
ist, ihn zu empfangen. Augustin geht also sogleich zu ihr hin, 
und zwar nimmt er seinen Freund Camille mit, um ihn ihr als 
Landsmann vorzustellen. 

z e n e 0. Dieghos kommt mit Gaster vom Essen und 
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beschliesst, sich mit diesem zusammen zu An^clique za begeben. 
Da sehen sie einen jangen Mann — es ist Camille — aus dem 
Hause der Frau hinausstOrmen, was sie natttrlich mit Vervunderung 
erfflllt.- Angelique empfängt den Spanier voller Aufregung und 
macht ihm weis, dass jener Davoneilende soeben einen andm 
jungen Mann bis in ihr Haus verfolgt habe, wo der Fliehende 
Rettung gesucht habe. Dieser letztere ist Augustin, welcher sieh 
nun gleichfalls ms dem Staube macht. 

z e n e 7. Darauf teilt Angelique dem Dicffhos in liebens- 
würdiger Weise mit, dass sie keine Zeit für ihn habe. Sie ruft 
ihre Tochter Virginie herbei, und auch diese erklärt, sie sei be- 
schäftigt Dieghos und Gaster ziehen also wieder ab. 

Szene 8. Angelique und Virginie wechseln noch einige 
Worte. Dann geht Angelique ins Haus zurück. 

Szene 9. Virginie erzählt uns, was alles sie ein unfreund- 
liches Geschick hat erleben lassen. Ihr Vater, seignenr Alfonse, 
hat aus Neapel fliehen müssen, weil er zu jener unglücklichen 
Liga hielt, welche gegen die spanische Herrschaft dort angezettelt 
wurde. Er hat sich nach Paris gewandt und ist, was das 
schlimmste für Virginie war, hier vor einem Jahre gestorben. 
Ihre Mutter, so erzählt sie, ist bereits vor ihm aus dem Leben 
geschieden. Angelique ist nicht ihre richtige Mutter, sondern 
vertritt nur seit deren Tode Mutterstelle an dem Mädchen. 
Virginie*s ganze Hoffnung ateht nun dahin, dass sie einstmals in 
die Heimat zurQekkehren, ihr rechtmässiges Erbe erlangen und 
von einem vornehmen Manne als Gatün heimgeführt werden 
möchte. 

Szene 10. Camille löst Virginie ab und erklärt, dass 
er sich bei der kürzlich erfolgten Begegnung in Virginie heftig 
verliebt habe. 

Szene 11. Augustin nähert sich ihm und zieht ihn in 
ein Gespiihsb. Camille gedenkt seinem Freunde ein ungestörteres 
Beisammensein mit Angelique zu ermöglichen, und zwar in den 
GKirten von Sainct-Germain. 

Szene 12. Gaster allein. Er durchschaut die List der 

Angelique, welche ja dem Spanier ein Märchen aiif^-^ebunden hat. 
Er erzählt, dass dieser gegenwärtig in Damengesell. schaft mit 
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seiner TJnterhaltnnofsprabe zu glänzen siiclit. Er selbst will während- 
dessen einige andere Gönner aufsuchen, die er sich gleichzeitig 
warm hält. 

Szene Id. Camille im Selbstgespräch. ,J'ay fait d'uoe 
pierre deox coups*^ sagt er erfreut und setzt uns aaseinanüer, 
waram. Er hat erstens seinem Freunde zu einem ungestörten 
Rendezvous mit Angeliqne verhelfen und zweitois zugleich er- 
reicht, dass Virginie ohne Aufsieht ihrer Mutter, nnr mit einer 
jungen Zofe zusammen, zu Hause ist Br will nun Virginie 
einen Besuch abstatten, da, wie er sagt, das F6uer seiner Liebe 
ihn sonst zu verzehren droht 

Akt IV. 

Szene 1. Corneille, die Zofe der Virginie, ergeht sich in 
heftigen Klagen und Selbstvorwürfen. Sie hat sieh von Camille 
weismachen lassen, sie inil.ssc in Aagelique's Aulirag- Wege be- 
sorgen, und hat sich unterwegs noch durch die Spä.sse von einigen 
Freunden Camille's aufhalten lassen. Unterdessen nun Ist das 
Sciireckliche geschehen: Camille hat Virginie Gewalt angetan, 
und diese ist in höclister Vei-zweiflung. 

Szene 2. Angelique kommt mit Augustin und Beta nach 
Haus. Corneille eröffnet ihnen allmählich, weiches Unheil Virginie 
beti'offen hat Angelique ist natürlich sehr unglttcklich darüber; 
Augustin will es anfangs gar nicht glauben, dann aber sagt er 
ihr zum Trost, dass durch eine Heirat zwischen Camille und 
Virginie noch alles ein ^utes Ende nehmen kOnne, 

Szene -i. Augustin allein. Er ist durch den Streich 
seines Freundes, den er ja in Angelique ^ Haus eingeführt hat, 
arg blossgestellt w r I mi, wenn auch Angelique in ihrer grossen 
Liebe es ihn nicht sehr entgelten iässt. Er will Camille auf- 
suchen. 

Szene 4. Loys erzahlt, dass, während sein Herr sich in 
den Gftrten amOsiert bat, auch er sein Vergnügen gefunden habe. 

Akt V. 

Szene 1. Marc-Aurele, ein weitgereister Edelsehmied 
aus Neapel, singt das Lob der prächtigen, unvergleichlichen 
Stadt Paris. 
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R'/ono 2 und Sz. 3. Sein Wirt, der Inhaber des „Esch de 
FrMHce". erzilhlt ihm. dass ein Landsmann von iiun, ein junger 
üeapoUtaaischer Edelmann, auf der Universität studiert. 

Szene 4. Dann der Wirt semem Gaste die Gebäude 
der Colleges, deren Menge Jenen in Staunen versetzt. Vor dem 
,oo11^ des LombardsS das ja Gamille besucht, bleiben sie stehen. 

Özene 5. Der Wirt ruft zu Camille's Fenster hinauf, 
und bald kommt dieser zum Voi scliein. Es beginnt ein Gespräch 
zwii^clicn den beiden Landsleuten, welche, wie sich herausstellt, 
sich schon von früher her kennen. Marc-Aurele erzählt dem juniren 
Manne einigres aus der Heimat: dass es dessen V'erwandten gut 
gehe, und dass in Neapel der Friede wieder hergestellt sei. 
Darauf kommen sie auf die Neapolitanerinnen Angelique und 
Yirginie zu sprechen. Marc-Aurele weiss aber sie wohl Bescheid, 
und so erfährt Camille, dass Yirginie aus vornehmer Familie 
stammt und Angelique nur ihre Pflegemutter ist. Marc* Aurele ab. 

Szene 6. Au^ustin hat dieses Gresprftch auch mit an- 
gehört. Ks freut ihn ungemein, dass Virginie von vornehmer 
Geburt ist, also für den aus sehr angesehener Familie stammenden 
Camille kein Hinderuntrsgrnnd für eine Heirat mit ihr vorliegt. 
Camille selbst ist nicht minder froh darüber. Merkwürdig- trifft 
es sich, dass gerade er durch seine Verwandtseliaft Aussicht auf 
dieselben Güter hat, die von Rechts wegen der Virginie als ilir 
P^rbe zukommen. — Die beiden Freuade eilen nun, die Neapoii- 
tanerioaen aufzusuchen. 

Szene?. Loys bleibt zurQck und wartet auf Marc^Aurele, 
den er gleichfalls zu den Damen hinfahren soll. 

Szene 8.' Marc-Aurele kommt, und Loys geht mit ihm 
davon. — Beta zeigt sich einen Augenblick auf der Bühne; sie 
ist in grosser Eile, da sie dem Spanier etwas von Angeliijue 
bestellen soll. 

Szene 9. Gaster hat von dem Feste gelKu-t, das in 
Angelique's Hause stattfinden soll; es handelt sich um die bevor- 
stehende Verlobung zwischen Virginie und Camille. Er moss nun 
zusehen, wie er den Dieghos beschwichtigen kann. 

Szene 10. Letzterer kommt fluchend herbei. Beta bat 
ihm soeben bestellt, dasa Angelique ihn fürderhin nicht mehr 
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zu sehen irünscbt. Er gebärdet sich noch sehr zornig, als er 
plotzlieh durch ein unvorhei^sehenes Ereignis in Ansprach ge- 
nommen and sein Ärger in Freude verwandelt wird: Es kommt 
nämlich ein Spanier, Loappes mit Namen, der ihm eine höchst 
angenehme Botschaft von seinem Vater aus Neapel bringt Da- 
nach darf Dieghos, der eines Totschlags wegea von dort verbannt 
war, jetzt anbehindert in jene seine Heimat zurQckkehreo; ausser- 
dem soll er eine schöne Dame, die er früher erfolg^los verehrt hat, 
zur Frau bekommen. Er ist kreuzvergnügt, alles das zu hören, 
und bcschliesst, gleich am nächsten Tage abzureisen. Kv geht 
in bester Stimmung davon. 

Szene 11. Gaster macht sich klar, dass er sich nun an 
andere «vaches ä laict*^ halten müsse. 

Szene 12. Beta erzählt uns, dass die Hochzeit zwischen 
Gamille und Virginie schon vorbereitet wird und dass das junge 
Paar in nächster Zeit schon nach Neapel abreisen will. Ange- 

Hque dagegen wird dem Augustin ziiliebo in Pdv'is bleiben; des- 
gleiüiien wird Heta Paris nicht veiiasseu. Letztere meiiit. als 
(iaster ihr nun von des Spaniers bevorsteii ender Abreise erzäldt. das^s 
Augustin und Anirolique sich nicht eben darüber grüni ii u itdi n. 
I^jeta begibt sich scliliesslich mit Gaster zum Festseliniausc. und 
der Schmarotzer spricht die Abschiedsworte an das Publikum, 
mit de.*' Aalforderung schliessend: „Demenez ies mains, et moy 
les dents". 

9. 

Der literarische Wert. 

Rigal (in Petit de Jullevillc's ..Histoire de la litterature'', 
III, 310) sagt, nachdem er die in der Tat ganz auffallende 
Minderwertigkeit der „Neapolitaines" im Vergleich zu den 
„Gontens*' festgestellt hat: „Un style sain et pur, mais ou la 
vivacit^ et Tentrain sont rares; une intrigue touffue, mais plus 
romanesque que plaisante, avec des sctoes qui confinent a la 
com^die larmoyantc, peu d'^tude des mceurs et des caract^res, 
voilä. ce on Irouve dans la demt^re de nos com^dies en prose. 
Le personnage le plus interessant en est le gentilhomme don 
Dieghos, caricature de la morgue, de la galanterie et de ia 
gueuserie espagnoles, pendant curieux de la caricature italionne 
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de GrMvin, Panthaleone'S — Mit den Szenen, die sieh der com^ädie 
tarmoyante nflhern, sind wohl besonders die Szenen IV, 1, 2, 
V, 6 gemeint. Vergebens sacht D'Amboise seiner KomOdie mit • 
solchen Phrasen tieferen Gehalt zu verleihen. Zwar hat er auch 
mehr als die Übrigen französischen Lastspieldichter vor ihm un- 
anstandi^^c Ausdrücke vermieden, aber die Handlung selbst ist 
sittenlos genug und dazu nicht einmal äusserlich spannend oder 
amüsant g^eschildert. Von Komik ist herzlich wenig zu si)iiron. 
Trotz gewandter Spraclio macht da^s ganze Stück in Aufbau und 
Darstellung einen ziemlich groben, kunstlosen Eindruck. An 
dem Lobe, das in der Preface gegeben wird, ist also wenig 
Wahres. Es stimmt nni* in Bezug auf das äusserst ,,reine und 
korrekte" Französisch, in dem die „Neapolitaincs'" nach D'Arn- 
boise geschrieben sein sollen. Wenn von diesem gesagt wird, 
die Komödie habe nichts „qui ne soit bien digne de venir dovant 
les yeux les plus chastes et mod^stes", so meint er offenbai" die 
Ausdruckswcise, hat aber nur in Hinsicht auf diese, nicht be- 
zttglich der Handlang, recht. Von einer ^igentillesse de i'inven- 
tion*', von „le bei ordre, la diversite dn sulgect^ und was sonst 
noch gerühmt wird, kann bei den „Neapoütaines'* nicht viel die 
Rede sein. 

10. 

Die historischen Anspielungen stimmen gar 
nicJit recht zueinander. 

TTT, 0 erzählt Viryinie: „Alfonse, mon pere, s'oublia tant 
que d entrer en celle ligue seditieuse pour laquelle il a este 
banny de "Naples*. Fournicr gibt (p. 153. Anm.) hierzu die Er- 
klärung: „Ii s'agit de la ligue faite, en 1556, entre le pape 
Panl IV., Henri IL et les Gnises, pour enlever Napies k i'Es- 
pagne''. Nun ist nach V, 5 jener Alfonse vor etwas mehr als 
einem Jahre aus Neapel entflohen; die Gegenwart des Stückes 
warde hiernach in das Jahr 1556, oder doch wohl nicht viel 
später, fallen. 

Andrerseits enthält Szene III, 8 eine Anspielung, die ganz 
im Widerspruche hierzu steht. Bs ist dort von der „bände des 

.laloux** die Rede, „qui represente aujourd'huy une tres belle 
comedie . . . . la ,Fiüta Moüle de Lucilla'". Nach Fournier 
handelt es sich um „Les comediens d'Italie, ,Gli Geiosi' (les 
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jaloux de plaire), qae Henri III. avait amenes avec lui ä Paris, 
aprös les avoir eos k ses gages aux etats de Blois, depuis ie 
' 16 novembre 1576 jusqa'aa 1 ^ mars saivaat . . 

Als ein vollkommener Anachronismus erscheint aber. falKs 
Foui'nier recht hat, folgende Stelle aus I, 3, wo Diegiios zu Gaster 
saprt: „0! si tu scavois en quelle eitime m'avoit le niarqiiis." 
»Sie bezieht sieli auf die Zeit, wo Dieghos noch in Nc;i])el weilte, 
und Fournicr meint, dass der berühmte Marquis von Pescara 
unter jenem raarquis zu verstehen sei. Da letzterer aber bereits 
1525 gestorben ist, und da Dieghos als ein Mann in jüngeren 
Jahren, allerhöchstens als ein Dreissiger, zu d« iiktm ist, so wQrde 
hier auf jeden Fall ein sondeibarer Anaebronismus vorliegen. 
Sollte unter «le marquis" ein anderer spanischer marchese gemeint 
sein, der lange Zeit naeh Peseara einmal in Spaniens Namen 
Neapel regiert hat? 

IL 

Zur Q u e 1 1 e n f rage. 

Was das Quellenverh&ltnis betrifft, so gibt Fbumier in seiner 
Vorbemerkung Folgendes über unsere Komödie an : »Bayle nous 
la donne comme ,1a traduction d*une comedie italienneS mais sans 
dire laquelle. Nous Tavons oherch^, et ne Favons pas deoouverte. 
II nous semble tuutefois que Bayle a raison, et qne si la pi^ 
n*est pas une traduetion textuelle, comme la plupart de Celles 
de Larivey, eile doit §tre au moins une Imitation assez peu 
deguisee de la comedie qui nous echappe. et qui se retrouvera 
quelque jour. Franrois d'Amboise y aura, .^uivuiit ia methode de 
Larivey, fait quelques cliaugemeats de peisonnages, par eUmination 
ou nieiiie par additiou. Le type de Gaster me semble par exemple 
une inlerpolation de son fait. L'ancieu regeut du College de 
Navarre se sera souvenu du Gnathou de l'.Kunuque' de Terence, 
et d' apres ce parasite, il aura cree äon ,6scoruiÜem* 

Foumter^s Vermutung bezQglieh der italienischen Quelle mag 
vielleicht das Richtige treffen. Warum dann aber D'Amboise 
gerade den Typus des Gaster unabhängig von dieser italienischen 
Quelle geschaffen haben sollte, ist nicht ein'^usehen. Schon in den 
„Suppositi" des Ariost kommt eine sehr äimliehc Figur (der 
Pasifilo) vor. 
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Wenn Foarnier sagt: „rancien r^nt da College de Navarre 
se sera souvenu'' etc., so stimmt dies nicht, falls D^Amboise, wie 
in der Vorrede versicliert wird, sein Stück in ganz jungen Jahren 
verfasst hat. 

Wie dem auch sei, es ist zweierlei möglich : Entweder hat 

D'Amboise die „Neapolitaiieriuiieu" nach italienischer Quelle 
geschrieben, oder aber er hat — ich werde zeigen, dass dies 
möglich ist — sie direkt dem Terenz nachg-eahmt. Wenn wir 
der AüLjabe liayle's trauen dürfen, ist das orstere der Fall; dann 
mii.v^le das italienische Stück selbst eine Nachahmung' des Terenz' 
sehen „E u n u c h u grewesen sein. Jedenfalls hat ein Vörgleich 
der „Neapolitaines'' mit dem ,J]uinichus" folgendes Ergebnis: 

Es ist nicht allein die Holle des Gaster, die mit der des 
Gnatho Ähnlichkeit hat, sondern auch, was die anderen Personen 
betriüt, stimmen beide Stücke in vielen Zügen und Einzelheiten 
ttberein, und die Handlung ist zum grossen Teil dieselbe. In der 
letzten Hälfte der Handlung, z. T. auch schon in der ersten, 
steckt bei beiden Komödien derselbe Kern. Ich z&hle nun die 
Übereinstimmungen einzeln auf: 

Gaster ist genau derselbe Charakter wie Gnatho: Schmarotzer, 
Fre^iser und .Scnraeichler. Sein Monolog (Neap. I, 4j ist dem des 
Gnatho (Eun. Ii, 2) vergleichbar. Wie dieser schildert er in 
selbstgefälligen Worten seine Kunst, worin sie besteht und wie 
lohnend sie ist. So erzählt Gaster, die Leute wunderten sich, 
ihn .,si hien nourry et si bien en ordre" zu sehen ; ebenso rühmt 
sich Gnatho: „Qui color, nitör, vestitus, ^uae habitudo est 
corporis 

Auffallende Ähnlichkeit haben in den angegebenen Mono- 
logen folgende Stellen. Gaster : ,,Tous les gens de mestier. comme 
taiUeurs, cordonniers, pasticiers, tavemiers, rotisseurs, drappiers 
et autres marchans, qui par mon moyen gagnent avecques luy 
(= Dieghos), me aaluent, me font honneur, me vlennent au devant 
comme si j^estois quelqne grand seigneur". 

Und Gnatho (vr. 25 ff.) : 

„Concürrunt laeti mihi öbviam cuppedinarii ömnes: 

Cetarii, hiiui. coqui, fartöres. piscatores. 

Quibus et re salva et perdita profücram et prosum sacpe. 

Saliitant, ad cenäm vocant, adventum gratuläntur/* 
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Wie Gaster (Neap. V, 11, 12) sich zum Sehlass bei den 
ehemaligen Feinden seines Gönners einschmeichelt, so anch 
Gnatho. — 

Ferner hat der Spanier Dieghos grosse Ähnlichkeit mit dem 
Thraso des ,,Eannohns*S Genau dieselbe Eitelkeit und Verliebtr 
heit, genau dasselbe Eigenlob. Die Stelle, wo Dieghos (Neap. 
I. 3) so stolz nach seinem ,.Gefolj?^e" ruft, erinnert an den Auf- 
zug des Thraso und seines „Heeres** hlun. IV, 8. Das Verhältnis 
zwisclieii Dieghos und Gaster entspricht ganz dem N crhültnis 
des Gnatho zu Thraso (vgl. Eun. Iii, 1). Gaster stimmt genau 
so bereilwillig dem Gönner bei wie Jener; jeder von beiden lügt 
ihm auch vor. dass er von der Anfrebeteten ireliebt werde, und 
macht sich im Grunde über iim lustig. Die Gespräclie Neap. T, 3 
und Eun. III, 1 entsprechen sich z. T. sogar in Einzelheiten: 

Gaster wird von Dieghos nach dem Eindruck befragt, den 
sein Geschenk auf Angelique gemacht hat, und entgegnet: „Je 
ne Tons s^anrais dire le grand contentement qu'elle en a, et non 
pas taut pour la valeur, encore qu'il seit beau et de grand ptix, 
comme de ce qnUl est venu de vous . . . .'^ Und ebenso heisst es 
im f^Eunuchus'* : 

Thraso: ..Ain tu, laetai?t? 

Gnatho: ^^Nou tarn ipsö quidem — Don6, quam abs te datum 
esse • « * . 

Ausserdem sagt Dieghos : „. • • c'est un don de nature, que 
je ne feis jamais chose qui ne fut agreable k tont le monde . . . 

Darauf Gaster : „II y a longtemps que je m^en suis apperceu 

— Analog im „Bunuchus": 

Tht aso: „Est istüc Uatuni — Protecto, ut grata mihi sint, quae 
facio omnia". 

Worauf Gnatho: ., A(ivorti hercle animum". 

Wie Thraso sieh der Gunst des Königs rfihmt, so prahlt 
Dieghos mit der Gunst des marquis. — Dieghos erzftblt eine 
Geschichte, wie er einen Maulhelden abgefertigt habe. Dasselbe 
erzfthlt Thraso von sich. Gaster muss diese Geschichte nicht 
zum ersten Male anhOren; ebenso Gnatho. — 

* Augustin ist wie sein l^eiidaiu Phaedria der Sohn eines 
Bürgcr.s der Stadl und n;ncht wie jener hiuier <leui Rücken und 
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zum Vcidruss seines Vaters j^rossc Ausgaben iür seine Geliebte 
(vgl. Neap. 11, 5 und Eun. V, 6). 

Aogeiique gleicht im Charakter sehr der Thals; sie fahrt 
wie diese einen nicht einwandsfreien Lebenswandel, weil äusserer 
Zwang, z. T. Armut, sie dazu treibt (siehe Neap. II, 8). Sie 
ist, wie jene, fremd und ohne Schutz in der Stadt, wo sie sich 
aufhftlt. Wie Thals (vgl. Eun. L 2, vv. 39/40) mit einem fremden 
Handelsherrn, der ihr Liebhaber war, naeh Athen gekommen ist, 
80 ist aneh Angelique auf ganz ähnliche Weise naeh Paris gelangt 
(Neap. V, 5). Wie ThaYs für die jugendliche, verwaiste Pamphila 
sorgt und sogar einem neuen Liebhaber, dem Thraso, grösstenteils 
nur der Pamphila wegen Gehör schenkt (Eun. I, 2), so sorgt 
Anjreli([uc für die verwaiste Virginie und erh(">rt den Dieghos 
z, T. nur iiiretwegen (Neap. II, 8). Virginia bedeutet für Au- 
trelique ein von ihrem verstorben eu (Tönner hinterlassenes Ver- 
mächtnis; so ist auch Pamphila der Tiiais von ihrem ehemaligen 
Geliebten anvertraut worden. 

Augustin ist in Angeli(iue gerade so arg verliebt wie 
Phaedna in Thais ; beide sind jünger als die Freundin ihres 
Herzens. Augustin's Eifersucht (Neap. II, 3) auf den vermeintlich 
vorgezogenen Dleghos hat ihr Seitenstfiok in Phaedria's Eifersucht 
auf Thraso (Eun. I, 1, 2). Augustin hort dann gerade wie jener, 
dass die Geliebt« nur ihm gewogen ist, und ist ebenfalls, wie 
Phaedna, damit zufrieden, dass sie dem anderen Verehrer aus 
wichtigen Ursachen ihre Gunst geschenkt hat 

Die Handlung von Neap. III, 10 bis Sehluss des letzten 
Aktes entspricht ganz dem zweiten Teile des ..Eunuchus**. Ca- 
mille ist ein ebenso heissblüti^er Mensch wie der Terenz'sche 
Cliaerea, und er verliebt sich ebenso ra.sch wie dieser. Sein 
Monolog Neap. III, U) ist den begeisterten Reden des verliebten 
Ghaerea, Eun II, 3, zu versrleicbon. und auch eine Einzeliieit 
Hndet sich daraus ähnlich wieder: Wie Camilie auf don {Stören- 
fried (Dieghos) schilt, der ihm den Anblick der Geliebten entzogen 
hat, so schimpft Chaerea auf den geschwatzigen Greis, der ihn 
aufgehalten und ihn das Mädchen hat aus den Augen verlieren 
lassen. — Wie Chaerea, so gelangt Camilie durch List in das 
Haus der Geliebten und tut ihr hier, in Abwesenheit der Angeligue, 
Gewalt an, wie jener in Abwesenheit der Thals. Wir hören von 
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Virginie, dass sie zerzaust ist un(i weint; ebenso von Paniphila. 
Die Dienerin CorneiI]c, die in Vir^änie's Gesellschaft zurück- 
gelassen worden ist, klagt und schilt wie die gleicherinassen ver- 
antwortliche Pythias; vgl. Neap. 1 und Enn. FV, 3. Kine 
Redewendung ist hier in beiden Fällen dieselbe : Corneille sai,'t 
Neap. IV, 1 : „Si j'eusse sceu. quand il in eust deu tuer, je iuy 
eusae saute au collet et luy eusse arrache les deux yeux du visage, 
le vollear qu'il estl*' Ebenso Pythias Eun. IV, 3: 

(jui nunc si detür mihi, 

Ut ego ünguibus facile i'Ui in oculos mvolem vencüco/* 

Dann eröffnet Corneille (IV, 2) der Angel ique, was gescheben 
ist; gerade wie Eun. V, 1 Pythias, die ebenso geknicict ist 
und mit demselben Zögern der Thals gegenttber ihre Rede vor- 
bringt. Augustin inuss es sich zum Vorwurf machen lassen, dass 
er den Frevler ins Haus gebracht hat, so wie auch Pliaediia 
(Eun. IV, 3) wegen des von ihm gesandten „Eunuchen" gescholten 
wild. — Angustin spricht seine HottnnnL»- aus. (hiss durch eine 
Heirat alles gut zu machen sein weide; dasselbe tut Phaedria. 
Augustin meint hierbei : „On a bien veu advenir de telles choses.** 
Und Phaedria sagt: 

„. . . . saepe ex huios modire quapiam 

Malo principio mägna familiäritas 

Conflatast** — 

Wie es sich dann um die Abliunft der Pamphila bandelt, so dreht 
es sich auch um die der Virginie. Wie Sophrona, die Amme, 
zur Bestätigung der vornehmen Abkunft der Pamphila beitragen 
soll (Eun. V, 2), so erweist Marc-Aurele (V, 5) der Virginie 
dieselben Dienste. GamlUe (V, 6) ist hocherfreut Aber diese 
Feststellung ; ebenso Chaerea (V, 8). Und die Verlobung zwischen 
Chaerea und Pamphila * im „Eunuchus*' entspricht der Hochzeit 
zwischen Camille und Virginie, — Thais bleibt die Geliebte des 
Phaedria, wie Angel ique die des Augustin. 



Die Übereinstimmungen zwischen dem „Eunuchus" und den 
„NeapoHtaines" sind nicht zu verkennen. Falls D'Amboise direkt 
das Terenz'sche Stück verwertet hat, so hat er in der Hauptsache 
— ganz begreiflicherweise — das Eunuchengesclienk, und was 
damit zusammenhängt, ausgeschaltet und durch den Streich des 
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Camille ersetzt. Einige unwichtige Personen nur liätte or dann 

wci,'geluü^eu und andere iso Julien, Marc-Aurele) dafür hinzu- 
j^efüfirt, die aber ebenfalls keiiu; irros^en IvoUeii haben. Die 
äussere lOiiikleiduug, ebenso fast der ganze Text nebst vielen 
Einzellieite?!. ist natürlich andL-r.s als im .,Euntichus**. — Von 
einer italienischen Vorlage würde ganz Entsprechendes gelten. 

Ein Zug aus Neap, V, 5 ist uns ähnlich schon in der 
„Reconnue'' und den „Corrivaus" begegnet: Ein Mutteimal dient 
dazu, um Virginie mit voller Sicherheit als Tochter eines vor- 
nehmen Mannes erkennen zu lassen. 

Femer hat der Monolog des Maro-Aurele Y, 1, wo die 
äussere Pracht der Weltstadt Paris gepriesen wird, schon in den 
ffCoiTivaus", IV, 2, ein Pendant Einen Ansatz zu einer solchen 
Lobpreisung finden wir auch bereits im „Eugene*', II, 2, und 
femer weist Ch. f^tienne's „Comedie du sacriflce'* eine gleiche 
Schilderung auf (in Szene III, i), nur dass hier Puls durch 
Modena vertreten ist 



Les Escoliers. 

- Comedie. 

Verfasser: Frangois Perrin. 

Über ihn vgl. Fournier's „Theatre fr^. au XVI« et au 
XVIP siecle", Notice. 
2. 

Die „Escoliers* sind zum ersten Male 1589 zu Paris im 

Druck erschienen. Über das Zustandekommen dieser ei*sten 
AusL'"abe virl. unter 3 und 5. Von ihr ist kein erhaltenes Exem- 
plar bekannt, dagegen besitzen wir eine Abschrift von ihr, die 
unter den Jfandschriftcn der Bibl. de la nie de Richelieu „dans 
UP des poitefeuillcs de M. de Soleinne" aufbewahrt wird (vgl. 
Füurnierj. — Eine zweite Ausgabe erschien nach Pcrrin's (1606 
erfolgtem) Tode. Von ihr ist nur ein Exemplar bekannt, das 
sich auf der Bibliotheque de 1' Arsenal befindet. Wir kenneu 
das Datum dieser Ausgabe nicht; das genannte Exemplar i^t 
undatiert (Fournier). 
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Neuerdings ist Perrin's Komödie weiteren Kreisen zugäng- 
lich gemacht worden, indem E. Fournicr ;äic in seinem ,,Th6ätre 
{rq. au XVI« et. au XVIP siecle" abgedruckt hat. Er hat beide 
erhaltenen Texte, sowohl die Abschrift wie den Druck — „qui se 
oorrigeot et se completent" benutist. 

3. 

Der Widmung nach (vgl* 4) hat Perrin die „Escoliers*' 
wenigstens schon eine Reibe von Jahren früher verfasst, als 
sie (1589) un Druck erschienen. Da Perrin Geistlicher war, 
da wir keine KoraOdie weiter von ihm haben, nnd da er haupt- 
sächlich Werke durchaus ernsten Inhaltes geschrieben hat (vgl. 
Foiirnier), so dürfen wir wohl annnhuica, dass er die „Escoliers" 
in der ersten Zeit seiner scluiltstelierischen Tätigkeit gedichtet 
liat. Nun ist eins seiner frühesten "Rrzeu^^nisse, eine Saninilung 
moralisch-reiigiüser Sonette mit dem Titel „Pourtraiet tie la vie 
humaine" etc., 1574 zum ersten Male ira Druck hcraas^fekommen. 
Nach allem lässt sich wohl mit einiger W^ahrscheinlichkeit ver- 
muten, dass die „Escoliers" um 1575 entstanden sind; \ielleiclit 
auch einige Jahre später oder früher, denn ein genauerer Anhalt 
fehlt. (Anspielungen an Zeitereignisse sind in den „ßscoUers'* 
auch nicht vorhanden.) 

« 

Perrin mag seine Komödie in Anton verfasst haben, wo die 
Handlung offenbar spielt, und wo er sein Leben verbradit und 
seine l%tigkeit entfaltet hat. 

Was die Aufführung betrilft, so nennt De Mouhy eine 
solche von 1589, dem Jahre des ersten Druckes. Wenn das 
Stück in (hv Tat aufjreftthrt wor<ien ist, so wird als Ort der 
Auffiihrang aus eben schon genannten Gründen Autun haupt- 
iiäßhlich anzuseti&en sein* 

4. 

Die D^dieace ist gerichtet an einen Freund und Gönner 
,;Monsieur Maistre Jacques Arthault, lieatenant particulier aux 

baillages d'Autnn et de Montrejeus." 

Perrin erklart hier, dass er nur durch das Drängen dos 
M. Arthault bewogen worden sei, seine Komödie zu veröffentlichen. 
Er habe sie aus einem Haufen unnützer alter Papiere heraus- 
suchen müssen. Monsieur Maisti'e Odet de Montagu, Lieutenant 



Digitized by Google 



— 105 — 



en 1.1 Chancellerie et vic^*) d'Autun, habe ihm einstmals das 
Sujet dazu <,^cg-eben. Den Wei t ie^ Stückes erklärt der Dichter, 
z T. wohl nur aus Bescheidenheit, lür sehr gering. 

Der Prolog ist nicht in demselben Sinne gehalteo, da der 
Dichter hier mit Selbstbevusstsein und Nachdruck eigene An- 
sichten äussert. Jedoch bleibt Perria damit in mässigen Grenzen, 
und er überhebt sieh nicht derartig wie Jodelle und Gr^vin, 
Jean de la Taille und D'Amboiae. Sein Prolog verkandot auch 
keine grossartige Reform des französischen Theaters; er bildet 
vielmehr ein interessantes Gegenstück zu den Prologen jener 
anderen Dichter. Keinem ausländischen Poeten entlehnt Perrin 
den Ötotf zu seiner Komödie, sondern er zieht die „fayon gauloise** 
vor. Darum verschmahi er auch den „style brave" und eine 
„forme du tout grave", denn der Stil müsse zum Gegenstand passen. 
Trotzdem, so sagt er, vergisst er keineswegs das, was einer 
guten Komödie dienlich ist. 

Form und Umfang: Die „Escoliers" sind in paarweis 
gereimten Achtsilbern, 1992 an der Zahl, geschrieben. Dazu 
kommt noch der Prolog mit 24 Achtsilblem. Die altemance ist 
durchgeführt. 

Eingeteilt ist die KomOdie in 5 Akte von 4 bis 8 Szenen. 

In sprachlicher Beziehung ist Folgendes zu 
bemerken : 

Akt TV, Sz. 4. ledet der als Bauer verkleidete Sobrin eine 
Anzahl von Versen (16) in einem Patois. Ktwas derartiges 
kommt in den übrigen von mir behandelten Koinitdien nicht vor. 
ist aber in den .Kscoliers'* sehi- erklärlich, da diese in einer 
kleinen Provinzstadt, fern von Paris, entstanden sind, und da ja 
Perrin sich auch l)cfleissigt, eine echt tVanzösich-volkstümliclie 
Komödie zu schreiben (vgl. den Prolog). Foumier weiss über 
jenen Dialekt (p. 182) Folgendes anzugeben, was er der These 

*) Na(-h der fmundlichsf gegelM-non Auskunft des M. Ant. Thomas ist 
,vicg d'Autun" eine schlechte Lesart für ,vierg d'Autun*. Über die Be- 
deutung des Wortes .,v ie rg" aber enthalten M, Thomas' «M^langes d'etynio- 
logie frao^dise* (Paris 1^02^ auf Seite Itiö folgende Angabe: ^A Autun, 
ju^qu'jk k B^volatum de 1789, le premier magistrat &a pour detuc ans, porta 
le tttre de viog — M. Thomas IBhrt dieMs »yisig" auf lat. «Tiearius* sorflck. — 
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des M. Emile Chasles verdankt: .,Ce pjitois est encore aujourd'hui 
cclui quo parle ie peuple dans le Morvaii et dans le MäcoDnais. 
L'einploi perpt tupl du mot y, qiii sert tour ä tour de particule 
pronominale et de particnltt eoiijoiictive, caracterise ce langage 
bizarre." Da das Morvand dei Stadt Autun benachbart ist, so 
ist es also das Patois dieses Landstriches, welches wir Kscol. IV, 4 
finden. Auch sonst kommen übrigens einige Male burgundische 
Wortformen vor; vgl. die Fussnoten Fournier's p. 170, 171, 179. 

Ferner hat Perrin III, I für das Wort ,babioles* die fast 
italienische Form ,baboles^ Das französische Wort nämlich kommt 
von ital. babbole; es bedeatetetwa „Schaarrpfeifereien^. Fournier 
weist p. 176 auf jene Wortform hin. 
6. 

8chaupiatz: Eine Universitfttsstadt, und zwar Autun ; 
dies nicht nur w egen Ferrings Beziehungen zu jener seiner Geburts- 
und Heimatsstadt, sondern auch einer dialektischen Stelle zufolge; 
vgl. unter 5. — Die Handlung spielt sidi auf der Strasse ab. 
7. 

Entreparleurs. 
Maclou. bourgeois viellard. 
Finet, serviteur. 
8obrin, i)neur Escolier. 
Marin, bourgeois viellard. 
Grassette, sa fiUe. 
Habllle, chambnöre. 
Corbon, escolier. 
Frigaet, voisin. 

8. 

Gang der Handlung. 

A kt I. 

Szene 1. Maclou im Gespräch mit Finet. Der alte 
Maelou ist in die Stadt gekommen, wo sein Sohn Sobrin ein 
Priorat an der Hocliscliule innehat, und hat da manches über den 
jungen Mann hören müssen, was ihm nicht angenehm ist. Er 
ergeht sich deshalb in Vorwürfen und Drohungen gegen dessen 
Diener Finet, der all' das Gute, was ISfaclou ihm schon einwiesen, 
mit Undank vergilt. Auch auf seineu Sohn selbst schilt er, für 
den er stets so gat gesorgt und an dessen Ausbildung er soviel 
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Geld gewandt hat, und der nun an Stelle des SLuuiumj> allerhand 
unnütze Sachen treibt. Besonders oine I.iebelei seines Sohnes 
macht ihm Vcrdruss. — Finet sucht durch dreiste iJigen seinen 
jungen Herrn herauszureden t ohne dass ihm dies recht gelingt 
Szene 2, Ein Selbstgespräch Finet's. Der Dieoer hat 
gar keinen leichten Stand, denn mit keinem darf er es verderben, 
weder mit dem Vater noch mit dem Sohne. Er muss aber sehen, 
wie er sich in seiner schwierigen Lage zorecht findet. 

Szene 3. G rasselte und Babille. Grassette schilt über 
den lästiiren Verehrer, den sie in Sobrin besitzt, da sie doch, wie 
sie sa^^t. «leni Corbon ihre Neigung" yesclieiikt hat. Babilie sucht 
vergebens den Sobrifi in Schutz zu nehmen. Sie ist in derselben 
misslichen l.agc wie Finet. Kinei seits muss; sie der jungen Herrin 
allen Gefallen tun, andererseits hat sie, wenn deren Vater Marin 
die Liebelei entdeckt, dessen Zorn zu fürchten. 

Szene 4. Sobrin beklagt sich sehr darüber, dass sein 
Vater, obwohl er ein reicher Mann ist, ihn seine Jugend ver- 
trauern lassen wolle. Der Vater hat ihn ein Priorat übernehmen 
lassen, um seinen jugendlichen Übermut im Zaum zu halten. Er 
aber will sein Leben gemessen und keineswegs seine jungen 
Jahre bei den Büchern verbringen, zumal da er sich letzthin arg 
verliebt hat. 

Szene 5. Marin unterhält sieh mit seinem Naehbnrn, 
dem Friquet. Letzterer kommt allmählicii mit der Mitteilung 
heraus, dass Marinas Tochter, seinen Beobachtungen nach, sich 
in eine Liebesgeschichte eingelassen hat, und dass Babille viel 
Schuld daran tiägt. Maiin ist dem Nachbar für seine besorgte 
Teilnahme dankbar. Er ist gegen seine Tochter selbst viel 
weniger aufgebracht als gegen Babille. Letztere n&mlich hat er 
ehemals, als sie mittellos und in bedrängter Lage war, mit 
grosser FreondU(dikeit in sein Haus aufgenommen, und er ist 
empört Aber die Undankbare, die ihn so hintergeht. 

Akt IL 

Szene 1. Finet findet nach langem Suchen seinen jungen 
Herrn, den Sobrin, und macht ihm die unangenehme Mitteilung, 
dass sein Vater in die Stadt gekommen ist und sich sehr un- 
gehalten auf ihn gezeigt hat. Dem Sobrin aber macht das wenig 
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Sorge. Viel betrübender erschi-inL u.s ihm, dass er selber sich 
in seiner Liebesiaugelegcnheit keinen Rat weiss, weil ja TTra-ssette 
cinon anderen gern hat. Er macht es sich aber auch hierin 
Icieiit: Er lesrt es einfach dem Finet nahe, Abhiile zu schaffen, 
widrigeafalls er ihn fortjagen will. 

Szene 2. Finet macht sich klar, dass er nun nicht mQssig 
sein darf, sondern auf Mittel und Wege sinnen muss, um seinen 
verllebten Herrn zu helfen. Da kommt Babiile des Wegs und 
hält ein Selbstgespräch, das für den horchenden Finet sehr in- 
teressant ist Letzterer bOrt auf diese Welse, was ihm bis dahin 
noch nicht bekannt war, nämlich wer eigentlich Grassette's Neigung 
besitzt; wir wissen bereits, dass es Gorbon ist Der Diener macht 
sich nun an Babiile beran und verspricht ihr reichen Lohn, falls 
CS ihr geliii<(cii körmte, Grassette's Sinn zu Gunsten des Sobrin 
zu vvendeu. Babilie übernumiiL es, ihre Herrin dem entsprechend 
zu bearbeiten. 

Szene 3. Corbon tritt auf und erzählt uns, dass er von 
Marin's Tochter geliebt werde, selbst aber kein Gefallen an 
Liebeleien finde. Sein Sinn sei vielmehr nur auf die Arbeit 
gerichtet; der eine liebe eben dies, der andre das. Er ist, wie 
wir sehen, das gerade G^enteil zu Sobrin. 

Szene 4. Maclou löst Corbon ab. Er macht gerade 
seinem Kummer aber seinen Sohn in Klagen Luft, als eben dieser 
ihm begegnet. Auf des Vaters Vorwürfe leugnet Sobrin rund- 
weg aiic;s ab und behauptet droist: ..Je n'ay ainourcuise qu'uu 
livre". Maclou vei w arnt ihn auf jeden Fall und .sagt, er sowohl 
wie Finet sollten sich in acht nehmen. 

Akt III 

Szene 1. Babilie sucht der Grassette ihre Neigung zu- 
dem vurmügeulosen Coi'bon auszureden und lobt den reichen 
Sobrin. Jedoch sind ihre Ikmühungcn ganz umsonst. 

S z e u e 2. Finet, welcher Babiile schon gesucht hat, tritYt 
diese und muss zu seinem Leidwesen erfahren, dass sie sich ver- 
gebens für Sobrin verwendet hat, und dass dessen Aussichten 
sehr schlecht stehen. 

Szene 3. Finet befördert die unangenehme Botschaft an 
seinen jungen Herrn weiter. Dieser lässt seinen Ärger an Finet 
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aus, bis dieser ihn durch das Tersprecheo, Rat zu schaffen, bc* 
schwiehtigt 

Szene 4. Marin schilt BabiUe, weil sie Liebeleien seiner 
Tochter unterstützt, sie, die ihm doch zu grossem Dank Yerpflichtet 
ist Babille beteuert ihre Unschuld. Als aber Marin fortgeht, 

nimmt sie sich vor. auch weiterhin nicht nach dem Willen des 
griesgrämigen Alten zu handeln, sondern der Grassetto in ihren 
Liebesangelejrenheiten behiltlicli zu sein. 

Szene 5. Finet ist auf der öuche nach Corbon. Da sieht 
er diesen, wie er, in ein Selbstgespräch versunken, dasteht, und 
vernimmt, wie er Tüchtigkeit und Wissen im Gegensatz zu 
Schönheit und Liebe preist. Hierdurch ermutigt, teilt Finet ihm 
mit, dass Sobrin sich mit Eifer, aber ohne Erfolg, um Grassettc's 
Gunst bemOht. Gorbon erklärt sich gern bereit, dem Sobrin zu- 
liebe TOUig auf Grassette zu verzichten, zumal er mit Sobrin 
ein wenig befreundet ist 

Akt IV. 

Szene 1. Finet hat seinem Herrn hinterbracht, was er 
bei Corbon hat ausrichten kOnnen, und die beiden reden noch 
Ober diesen G^nstand, als Corbon auf der Bildfl&che er- 
scheint Sobrin bringt nun noch einmal persönlich seine Bitte 
vor, und zwar, wie zu erwarten, mit gutem Erfolg. Darauf 
entwickelt Finet einen Plan, durch welchen seinem Herrn mit 
Corbons Hilfe die Liebe der Grassette zuteil werden soll. Coi bon 
willigt aucli hierin ein, nicht ohne dass er sich eine Belohnung 
nach seinem Geschmack ausbedingt, nämlich Abtretung des 
Priorats, auf dessen Verwaltung Sobrin ja doch nicht die rechte 
Sorgfalt verwendet. 

Szene 2. Finet schilt in einem Selbstgespräch auf die 
Torheit seines Herrn, der sein Amt so leichtsinnig verschleudert ; 
freilich wäre hier alles Reden vergeblich. Als Babille ihm jetzt 
in den Weg läuft, bearbeitet er sie also entspreohend seinem vor 
kurzem gefassten Plane. . 

Szene 3. Fri<iuet er^hlt uns, er habe Grassette immer 
mehr im Verdacht, sich mit Babille's Hilfe in eine Liebesaffäre 

eingelassen zu haben. Früher, so klagt er, seien die jungen 
Mädchen fein züchtig und geliorsam gewesen, jetzt aber seien 
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8ic frech und aller Sittsamkeit bar. Er will auch wciteihin 
scharf auf alles acht<]^eben, wa.s bei seinem Nachbarn vorgeht. 

Szene 4. Sobrin tritt als Bauer verkleidet auf, — es 
beginnt jetzt die Ansfabranir von Finet's Plan. Er bittet den 
Kaufmann Marin um Wein für seinen kranken Vater. Marin 
schimpft erst auf das Baaempack, das nie etwas bezahlen will, 
ist aber schliesslich bereit, den verlangten Wein herauszurücken. 
Er schickt also Grassette und Babille in den Keller, um den 
Wein abzuzapfen. Er selbst verlfisst das Haus, um anderswo 
ein eiliges Geschäft abzuschlicssen. 

8zene 5. Corbon hält ein 8elbstffespräch. Er stellt seine 
Betrachtungen daiQber an, dasa er bisher mit allem Pleiss und 
trotz alle?? Wissens noch nichts hat erreichen kOimcn. während 
ihm jetzt auf einmal die ^ criiebtiieit eines Toren die ersehnte 
fcielle verschafft. Er ist sehr zufrieden mit dem Gewinn, den 
ei- liegen Grassette's Liebe eingetauscht hat. Denn, sagt er, er 
will sich lieber ganz der Wissenschaft widmen und so seinen 
Neigungen entsprechend leben, als das Martyrium der Ehe auf 
sieli nehmen. 

Szene 6. Sobrin erzählt in sehr vergnügter Stimmung 
seinem Diener, wie die erdachte List geglflckt ist. Finet hatte 
der Babille weisgemacht, Gorbon werde in der Verkleidung eines 
Bauern sich in Marinas Haus zu stehlen suchen. Nun hat sie 
den vermeintlichen Corbon, in Wahrheit also Sobrin, in den Keller 
geführt, die Kerze ausgelöscht und ihm Grassette gezeigt, die in 
einer stockfinsteren Ecke auf ihren Liebsten wartete. So hat 
Sobrin, der auch von Grassette für Corbon gehalten wurde, Ge- 
legenheit gehabt, seinen zärtlichen Gefühlen Genü^'^e zu tun, und 
das hat er gründlich besorgt. Dann aber hat er sich zu erkennen 
gegeben. Im ersten Augenblick hat das Mädchen nun vor Schreck 
die Besinnung verloren. Nachdem er ihr aber auseinandergesetzt 
hat, wie alles gekommen, da ist sie in Vei wünschungeu gegen 
den treulosen Corbon ausgebrochen, und sie hat schliesslich zu 
Sobrin's Absicht, sie zu heiraten, ihre Zustimmung gegeben. 

Szene 7. Friquet, welcher gar wohl durchschaut, was 
im Nachbarhause geschehen ist, hat unterdessen den abwesenden 
Marin davon benachrichtigt. Beide ergehen sich nun in heftigen 
Drohungen gegen Sobrin, Babille und Grassette. 
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Szene 8. Maclou tritt auf. Er denkt die Stadt bald 
wieder zu verlassen, da er seiae wichtigsten Geschäfte erledigt 
hat. Vorher jedoch wili er seinem Sohne noch Geld zur Be- 
streitung seiaer hotwendigen Ausgaben zurücklassen. Da hört 
er die Worte des heftig scheltenden Marin, der d&a, Finet und 
seinen jungen Taugenichts von Herrn verwünscht Maelou redet 
ihn deshalb an und erfährt die Ursache der Aufregung. Da er 
anfänglich nicht an einen so bosen Streich seines Sohnes glaubt, 
so mahnt er den Erzflrnten zur Vernunft Als er aber am 
Ende die Oberzeugung gewinnen muss, dass sem Sohnchen sich 
in der Tat soweit vergessen hat, beginnt er gleichfalls, ihn und 
Finet zu verfluchen. Dem Marin verspricht er Genugtuung; 
dieser ist aber so aufgebracht, das« er nicht einmal davon etwas 
wissen will. 

Akt V. 

Szene l. Friquet zankt sich mit Finet herum, als Sobi in 
hinzukoninit und deni Friquet um sein liebes Leben Ang-st macht. 
Letzterer veri/isst infolgedessen sogleich alle sittliche Entrüstung 
und verspricht dem Sobrin alles, wiis dieser von ihm verlangt. 
Kr will also den Marin nach Möglichkeit zu Sobrin's Gunsten 
beeinÜussen. — Darauf geht Sobrin samt seinem Diener davon. 

Szene 2. Nun kommt Marin und fragt den JPriquet, ob 
er den Schurken Sobrin gehörig gestraft habe. Jener erzählt, 
dass vielmehr er von Sobrin arg bedroht worden ist. Ferner 
teilt er ihm auch mit, dass der junge Mann Grassette auf jeden 
Fall heiraten will. Marin ist jetzt mit dieser Aussicht sehr zu- 
frieden; er beauftragt den Nachbara, über diesen Punkt mit 
Maclou zu reden, und geht. 

Szene 3. Schon kommt Maclou herbei. Aus dem, was 
er vor sich hm redet, kOnnen wir entnehmen, dass er bereits 
milder gegen seinen Sohn gestimmt ist. Friquet redet nun auf iho 
ein, er solle seinen Sohn mit Grassette verheiraten. Er macht ihm 
klar, dass er ihn nicht zu einem verhassten Berufe zwingen dürfe, 
in welchem er doch niemals seine Pflicht erfüllen würde. Sobrin 
solle dem geistlichen Stande entsagen, und sein Schwiegervater 
werde ihn mit Freuden aufnehmen und ihm dereinst sein ganzes 
HaV und Gut vermachen. 



Maclou i^t mit diesen Vorschlägen einverstanden. Die 
wohlverdiente iStrafpredigt aber will er seinem Sohne nicht 
f^chenken. 

Szene 4. Sobrin maeht sich mit Finet darüber lastig, 
dass Friqaet sieh so hat einsehüchtern lassen und so hflbsch 
kleinlaat und fügsam geworden ist. Da kommt Friqaet selber 
und beriehtet, dass die beiden Väter versöhnt und zufriedengestellt 
sind. Sobrin soll also, wenn sein Vater sich zornig gebärden 
wird, dessra VorwQrfe und Scheltworte in aller G-emOtsruhe Ober 
sich cr^rehen lassen. 

Szene 5. Maclou und Marin kommen in friedlichem 
Gespriiche heihci ; Friquet befrrilsst sie und behauptet, Sobrin 
sei in grosser Angst. Letzterer wird nun geholt, und er tut gar 
demütig und gehorsam, als der Vater ihn ausschilt, und ordnet 
sich ganz seinem Willen unter. Er weiss ja recht gut, dass von 
ihm nur eben das verlangt wird, was er selber wünscht, nämlich 
dass er Grassette heiraten soll. Nun legt Marin ein gutes Wort 
für ihn ein, und so nimmt denn Maclou seinen Sohn in Gnaden auf. 
Marin seinerseits verspricht, Grassette und Babille zu verzeihen. 
Auch dem Diener Finet wird Straflosigkeit zugesichert. Darauf 
wird die Verlobung zwischen Grassette und Sobrin beschlossen, 
und hiermit ist die Handlung der KomOdie zu Ende. — Die Ab- 
scbiedsworte an die ZnhOrer (hier mit der ausdrQckliehen Über- 
schrift „Conclusion") spricht Marin. Er bittet sie, es nicht übel 
zu nehmen, wenn >ie von ihm und den andern alten Leuten 
manchmal^ etwas gehört hätteri, was ihnen nicht gefiele; es sei 
aber nützlich, lieilsame Bitterkeit unter das Ergötzliche, Scherz- 
hafte zu mengen. 

9. 

Der literaiische Wert. 
Wenn Perrin in seinem Prologe betont, dass er seinen St^d' 
nicht den »estrangers menteurs, imposteurs, et legers* hat ent- 
nehmen wollen, 

»Aymänt mieux la fa^n gauloise, 
Que la Phrigienne ou Gregeoise**, 
80 sticht doch seine Komödie keineswegs vorteilhaft von den nach 
griechischem, bezw. lateinisch-italienischem Vorbild geschaffenen ab. 



Digitized by Google 



113 



Wenn in diesen oft die Verwickelungen in grosser oder zu grosser 
Menge gehäuft werden, so verfällt Perrin in das andere Extrem. 
Die Handlang der „B^col/ spielt sich gar zu glatt, ohne innere 
und äussere Konflikte und Hindernisse, ab. Perrin's KoinOdie 
ist zwar nicht langweilig, aber auch nicht sehr amüsant. Denn 
von Witz ist ebenfalls wenig zu spüren. Auch die Detail- 
schiklei-ung lässt sie gar zu sehr vormissen. VoUkonimcii fehlt 
es an elegant und hübscli geführten Gesptäclieti. wie denn über- 
haupt das ganze Stück einen zu kunstlüiien, hausbackenen Rin- 
druck macht. Der Dichter besas> wohl wenig Anlage zum 
Komödicinlicbter. Dalier kommt ei' denn auch öfters in ein 
Geleise, welches seiner Natur mehr entspricht, und ergeht sich 
in nüchternen, lehrhaften Betrachtungen; vergl. besonders I, 4; 

II, 3; IV, 2, 3, 5. 

Zu loben ist an dem Stil, dass er durchaus einfach und 
ungekünstelt ist; freilich fehlt ihm auch alle Eleganz. Es muss 
ferner bemerkt werden, dass die Ausdrucksweise sehr dezent ist 
und dass der Dichter AnstOssigkeiten meistenteils mit offensicht- 
lichem Fleiss vei'meidet, obwohl die Handlung selbst ja keineswegs 
sittenstrengen Anforderungen entspricht Ehenso verliaUcn sicii 
in dicscui Funkte übrigens die „Neapolitaines" von D'Amboise. 

10. 
11. 

Zur Q u e 1 1 c n f r a g c. 

Rigal sagt in Petit de JuUeTille's „Uistoire de ia litterature", 

III, 311, über unsere FComödic: ,,Cettc picce . . . ne rappelle 
pas seulement cellcs de Jodelle et deGrevin itar le rythme, mais 
aussi par certains details du style, par la simplicitö de Tintrigue, 
par son personnage du prieur Sobrin, dont le caract&re, fort peu 
eccl^siastique, ressemble ä ceux d'Eugöne et du protonotaire de 
la „Tresoriire*^, enfin par certainos d^larations de son prologuc, 
^hos du prologue de 1552.* 

Nur die letzte Wendunir kann ich nicht ganz anerkennen. 
Wie ich schon unter 4. hervorhob, erhebt Perriii keineswegs in 
Jodelle's Art das Fuldgeschrei eines Rei'ormatoi-s. und vor allem 
verschmäht w den „stile brave", auf den .Jodelle so slolz ist. 
Auch stellt er sich viel i'eiudseiiger den Alten gegenüber, als 
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deren Nachahmer sicli Jodclle und Grevin doch im Grunde fühlen. 
So ist denn aucli Pcrrin's Stil doch wieder anders als der des 
Jodelle oder der des Grövia; er ist noch natOrlicher und unge- 
zwangener, andererseits aber scbrauckloser. 

Woher M. Odet de Montagu, Ferrings Freand, den Stoff 
za den „Ksooliers^ entnommen hat (vgl. unter 4), wissen 
wir nieht. 

Die „Escoliers" erinnern nur in wenigen ZQgen lebhafter 
an andere französische StQefee jener Zat» z. H. an die „Corrivaus*^ 

des .lean de la Taille. 

Szene IV, 8 der „Escoliers" hat iu Szene LV, 8 der 
„Corrivaiis'" und zugleich in Cent. IV', 4 ein Scitenstück. 

Wenn Esc. V, 3 der alte Macloii sehicni Sohne, obwohl er 
ihm im Grunde schon verziehen hat, ein»' Sti .ifprediirt uieht ci- 
sparen will, so handelt er ähnlich, wie im fünften Akt der 
„Corrivaus" die Väter gegen iin^e 8öhne verfahren. 

Sobrin beklagt sich Esc. I, 4 über den Geiz seines Vaters, 
wie Euvertre in den „Corrivaus" II, 1. 

In den „Escoliers" muss der alte Maclou, als er in die 
Stadt kommt, sich Uber seines Sohnoi^ Liebesaffäre &rgem ; in den 
»Corrivaus* ist Benard in derselben Situation. 

Die Anlage der „Escoliers** hat z. T. Ähnlichkeit mit der 
der »Gorrivans**. Die letzteren sind bis in den dritten Akt hinein 
aus zwei ähnlichen, parallel nebeneinander hergehenden Hand- 
lungen zusammengesetzt; einige Ans&tze zu einem solchen Aufbau 
hat auch Ferrings KomOdie. Hier ist (vgl. Szene I, 3) Babilie 
in der gleichen, schwierigen Lage wie Finet (vgl. I, 2): und wie 
1, 1 Maclüu dein Kinet, so wirft III, } Marin der l)abille Undank 
vor. rundlich ist es, wenn Sobrin und Corbon in einen Kontrast 
gesetzt werden, etwas Ähnliches, als wenn in den „Corrivaus" 
Euvertre und Filadelfe nebeneinander gestellt sind. 

Zu einer Stelle der rtEscoliers* V, 2: 

„Au desespoir le dernior but 

Est de n'c.sperer nul salut" 
bemerkt Fouiniei", dass sie eine Übersetzung des bekannten Verses 
aus der Äneis bildet : 

„Unä .*<alus victi>i nuiiani sporare salutem.' 
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Les Desguisez. 
Oomedie. 
Par Jean Godard, Pariaien. 

Über den Verfasser siehe die ,Histoire du theatre" der 
Fj-^res Parfaict, III, 499 tF., sowie die YorfoemerkuDg bei Violiet 
le Duc, »Ancien Th6ätre% t. YIL 

2. 

Nach Yiollet le Duc wurden die .Desguisez** zum ersten 
Male 1594 gedruckt, zum zweiten Male 1624, und zwar 
beide Male zusammen mit des Dichters Tragödie «La Franciade*. 

Violiet le Duc hat unsere Komödie in die Sammlung „Ancion 
theätre fraiKjois" aafgenummen, wo sie im 7. Bande 1Ö56 ab- 
gedruckt worden ist. 

8. 

Als die „Desguisez * im Jahre 1594 im Druck erschienen, 
wai- .Jean Godard 30 Jahre alt. Er scheint sie Jedoch, einer 
zeitlichen Anspielung nach (vgl. unter lU), schon etwa 10 Jahre 
früher verfasst zu haben, also ca. 1584. 

Betreffs der A u f f ü h r u n g erfahren wir aus dem Prolog, 
dass Godard's Tragödie „La Franeiade** unmittelbar vor den 
„Desgaisez** aufgeführt worden ist. AU Jahr einer Vorstellung 
nennt De Mouhy das Jahr 1594. 
4. 

Goujet gibt an (Bibl. frg., t. XV, p. 252), der Komödie 
Godard's sei vorausgescliickt „uiie Epitre en Vers, ä, Nicolas de 
Langes, premier President au Parlement de Dombes et au Siege 
Presidial de Lyon." Nur die zw eite Ausgabe scheint diese ..Kpitre" 
zu enthalten, da diese bei Violiet le Duc nicht abged ruckt ist. 
Dagegen ist hier Godard's Prolog wiedergegeben, der folgenden 
Inhalt hat : 

Der Dichter lässt dem Publikum seinen Dank für die Auf- 
merksamkeit aussprechen, die es soeben seiner Tragödie, der 
„Franciade", geschenkt hat. Kr geht dann auf den Inhalt und 
die Bedeutung dieser Tragödie eio, welche den Stoff des berühmten 
gleichnamigen Epos aufnimmt und ihm eine Fortsetzung gibt. 
Er ist stolz darauf, dass er das Werk zum Abschluss gebracht 
hat, welches „ce grand homme, — Qui ayoit pris naissance au 
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pays da Vandosme" (d. i. Ronsard), unvollendet gelassen hatte. 
Er giaubt, damit eiae Tat von nationaler Bedeutung vollbracht 
zu haben, und gibt der Hoffnung Ausdrnek, dass einstmals, in 
friedlicheren Zeiten, die „neue Franciade*' eine gleiche Stellung 
einnehmen werde wie die Ilias and die Änets; er trachtet also 
nach demselben Ruhme, den Ronsard schon erstrebt hatte, f^emer 
kondigt er ein neues Werk aus seiner Feder an, welchem er 
wQnscht, dass der König selbst ihm die Beachtung* schenken möge, 
die ihm für den Rrt'olg" unentbehrlich sein wird. Hiermit bricht er 
seine Mitteiluiii^t;ii ab und bittet das Publikum um Gehör iür 
seine „Desguisez". 
5. 

Form und Umfang-: Die Komödie besteht aus 31 06 
Achtsilhlern, die paarweiso und mit i')eachtung der alternance 
gereimt sind. 8ie hat 5 Akte von je 3 bis 10 Szenen. Der 
Prolo<i besteht aus tio Alexandi inern, die ebenfalls zu aileraierea- 
den Reimpaaren verbunden sind. 
6. 

Der S c h a u |) 1 a t z ist — nach einer Stelle V, 1 — Toulouse, 
Die Handlung spielt sich, wie üblich, auf dor »Strasse ab. 
7. 

Les Person nage s. 
Gregoire, vieillard. 
Olivier, escolier. 
Maudole, serviteur. 
Prouventard, capitaine. 
Vadupiö, laquais. 
Nicole, serrante. 
Louyse, fille de Gregoire. 
Passetrouvant, vieillard. 
Pierre Galand, vieillard. 

8. 

Gang der Handlung. 
Akt I. 

Szene 1. Der alte Kaufmann Gregoire im Selbstgespi äeh. 

Er klagt über Geldsorgen, die er seit dem Tode seiner Frau hat. 
Denn sein Ilaublialt kostet nnlcr der unerralii'eneii und nicht c))en 
sparsamen Leitung seiiit r Toehter Dony.se viel mehr als früher, 
wo seine Frau die Wirtschaft führte. Öo hat er jetzt keinen 
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Überfluss an barem Gelde, und es hat ihn in grosse Ver- 
legenheit versetzt, dass kttrzlieh sein Mandel, der Kapitän 
Prouventard, von ihm die Aushändigung seines Vermögens ge- 
fordert hat. 

Szene 2. Dem Selbst4resi)räch des (Tieiroire folgt ein 
zweites: Olivier, Student der Rechte und schwärmerischer Ver- 
ehrer von Oregoire's Tochter Louyse, schildert die Reize dieser 
letzteren in mannigfachen Verg-lcichen. Da er selbst keinen We^ 
weiss, der ihn zum Ziele führen und seiner Licbesqual ein Ende 
machen künnte, so will er seinen Diener um Rat fragen. 

Szene 3. Dieser Diener, Maudolä mit Namen, kommt 

jetzt ircrade herbei und bittet, da er selber hungrier i«t, seinen 
Herrn, zum Essen zu kommen. Der aber kümmert sich nicht 
um solche Bedürlnisse und fuhrt in seinen Liebesklagen fort. 
Maudole weiss sich zu helfen. Er fänirt ebenfalls zu seufzen 
an, und nun wird jenei- soirleich ;int' ihn aufmerksam und fratrl 
ihn nach der Ursache «meines ivununcrs. ^laudole erklärt, auch 
er schmachte in Liebessehnsucht, nämlich naci» einer guten Suppe. 
Entrüstet weist Olivier den Diener zurecht, ohne dass dieser aber 
mit seinen Öpässen aufhört. Der Spötter kann sich schon etwas 
herausnehmen, denn der Verliebte bedarf ja seiner Hilfe. Die 
Szene schliesst damit, dass Maudotö, welcher den Diener des 
Gregoire kennt, die verliebten Pläne 01ivier*s zu gutem Ende zu 
fahren verspricht und darauf endlich seinen Herrn zum Mittag- 
essen fortführen kann. 

Akt IL 

Szene 1. Der Kapitän Prouventard im Gespräch mit 
seinem Lakaien Vadupie. Er befiehlt diesem, er solle sich auf 
der Strasse immer dicht hinter ihm halten, damit jeder seinen, 
des Kapitäns, Rang und Reichtum erkenne. Darauf kommt er 
auf seine angeblichen Verdienste zu sprechen, d. h. er prahlt mit 
Heldentaten, die er verrichtet haben will, und mit militärischen 
Gaben, die ihm angeblich eigen sind. In unfreiwilliger Selbst- 
ironic erzählt er. wie er schon als kleiner Knabe den Kochtopf 
als Helm, den Tüpfdeckel als Schild und den Bratsiuess als Lanze 
benutzt hat, sodass er schon damals den künfiigcu Helden ahnen 
liess. Vadupie macht spöttische Bemeikungcn zu diesen Ruhra- 
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redereien. Die beiden entfernen sich nieder, nachdem der Kapitän 
sich verschworen hat, er wolle seinen Vormund, den Gregoire, 
zar schleunigen Auslieferung seines Vermögens zwingen. 

Szene 2. Gregoire tritt auf und redet wieder von seinen 
Geldsorgen* Er tioift einen Ausweg aas seiner Veiiegenheit finden 
zu können, indem er dem Kapitän, an.st^itt seine AnsprUclie 
augenblicklieh zufriedenzustellen, seine Tochter zur Frau gibt, 
vorausgesetzt, dass beide damit einverstanden sind. 

Szene 3. Louysc, die Tochter, kommt soeben selbst aus 
dem Hause, und Gre<,we redet sogleich seinem Plane entsprechend 
auf sie ein. Er behauptet, Prouventard wolle sich um sie be- 
werben, und fragt sie, wie sie sich dazu stelle. Louyse zeigt 
sich als ein Muster von kindlicher Folgsamkeit und erklärt, dass 
sie überhaupt ihrem Vater g^enttber keinen eigenen Willen habe 
und er ganz über sie verfügen könne. Gregoire spricht ihr seine 
Freude über ihre Wohlerzogenheit aus und schickt sie fort So- 
weit hat sich die Sache zu seiner Zufriedenheit gemacht; nun 
aber kommt es anders. 

Szene 4. Prouventard tritt wieder mit seinem Diener 
auf, und Gregoire redet ihn an. Sogleich bringt der Kapitän in 
heftigen Worten seine Forderung vor, und von der Heirat mit 
l^iouyse will er ganz und gar nichts wissen, da ihn die blosse 
Aussicht auf deren künftiges Erbteil nicht zu locken vermag. 
Vielmehr redet er sich in eine grosse Wut über die Zumutung 
seines Vormundes hinein und verlangt unter Flüchen und Droh- 
ungen nochmals Auszahlung seines Vermö^reus. Gregoire wird 
also zusehen müssen, dasi er die betreÜ'ende iSumme in w»inigen 
Tagen aufbringen kann. 

Szene 5. Olivier mit seinem Diener Maudolä, welch' 
letzterer stolz erzählt, was er ausgerichtet hat. Er hat nämlich 
in Erfahrung gebracht, das Gregoire*8 Diener seine Stelle verlässt, 
und macht nun den Vorschlag, Olivier solle seinen, Maudo16*s, 
Anzug anlegen und sich dem Vater seiner Angebeteten als 
Diener vermieten, um sich auf solche Weise ihr nähern zu können. 
Olivier ist mit diesem Plane sehr einverstanden, und .^ie gt lioii 
deshalb sogleich nach Haus, um die V'crkleidung vorzuneinnen. 
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A kl Jll. 

»Sirene 1. Olivior uud Maudole erscheinen, nachdem sie 
ihre AnzÜL'c vertauscht haben, wiedei* auf der Bihltläche. Maudol4 
freut sich unbändio; über die komische äussere Erscheinung", die 
jseiii Herr hat, bald aber verg^eht ihm das Lachen, da ihm 
selber die eingetauschten Sachen viel zu eng sind, and er fordert 
seine eigenen zurück. Er mass sich jedoch, so unbehaglich er 
sich auch fdhlt, zufrieden geben und sich in dem neuen Gewände 
davontroHen, als jetzt Gregoire erscheint und Olivier sogleich 
Gelegenheit findet, sich in seiner neuen Rolle zu versuchen. 

Szune 2. OHvier biclcl sich dem Kuuimann als Diener 
an, und da er einei seiis die ausgezeichnetsten I jeistungen verspricht, 
andererseits die Kestscizunc' des Lohnes «ranz jenem tiberlässt, 
so wird er solort gemietet und folgt dem Gregoire in üeine 
Wohnung. 

8 z e n e 3. Maudole kommt wieder zum Vorschein. T> 
ist mittlerweile auf seine vornehme Kleidung stolz geworden uud 
fühlt sich sehr im ungewohnten (>lanze. 

Szene 4. Prouventaril tritt, von seinem Diener begleitet, 
auf. Er schimpft immer noch auf seinen Vormund und wünscht 
sich irgend jemanden, an dem er seine Wut auslassen könnte. 
Seine Kampfeslust verwandelt sich jedocli in bleiche Furcht, als 
er des Maudole gewahr wird, welcher soeben seinen Degen 
aus der Scheide gezogen hat, um ihn voller Stolz zu betrachten. 
Prouventard befürchtet, dass irgendwelche bOsen Menschen, die 
ihm feindlich gesinnt seien, ein Attentat auf ihn vorhaben und 
wohlbewartnet ilini auflauern könnten. ISoine Angst wächst 
ins Lnermessliche. als ^laiidolc sich nun gar in Luft hieben ver- 
sucht, inid «T (hiiekt .sich schleunigst beiseite. Vadupie zeigt 
sich ein wenii:- beherzter als sein Gebieter ; er schleicht sich an 
Maudole heran, uui seine stolzen Heden zu erhorchen. Da erfährt 
ei denn bald, dass sie es nur mit einem Diener zu tun haben, der 
in der Kleidung seines Herrn lierumstolzierfc. I^r geht also zu 
dem Kapitän hin und teilt ihm mit, was er aus deu Kedeu des 
Gefürchteten entnommen hat. Aber erst nachdem er sich mit 
eignen Ohren vergewissert hat, dass jener in der Tat ungefährlich 
ist, fasst Prouventard Mut, und er geht nun, von dem Lakaien 
unterstützt, auf Maudolö los. Dieser ergreift sofort unter Hilfe* 
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rufen das Hasenpanier, und der siegreiche Kaiiitiin fühlt sich 
nun, prahlend und paradierend, wieder ganz in seinem Element. 
Es stimmt freilich nicht locht zu seinen mut vollen Worten, dass 
er vor Angst sein ]lemd klatschnass geschwitzt bat uqU Dach 
Hause gehen muss, um ein neues anzuziehen. 

Szene 5. Loayse erzählt der neugierigen Nicole, dem 
DienRtm&ddien, dass ihr Vater sie dem Prouventard zur Frau 
geben will. Nicole, die von dem grosssprecherischen Eapitftn 
wenig entzttckt ist, wünscht der Louyse einen anderen Gatten 
als solch einen Soldaten, der nichts als Prahlen und Lftrmmachen 
versteht. Mancher bettelarme, wackere Bursche gilt* ihr mehr 
als solch ein Maulheld: so z. B. scheint ihr der neue Diener 
ein recht tüchtigei, gescheiter Mensch zu sein. Louyse lobt 
ebeutalls den Fleiss und An.stand des neuen Hausgenossen. Von 
dem Kapitän hat sie keine hohe Meinung, sie erklärt aber, sie 
müsse ilirem Vater unbedingt gehorchen. 

8 z e n e 6. Olivier erzählt uns, welche Freude für ihn der 
ständige Anblick der schönen [jouyse bedeutet, und dass er in 
seiner augenbliekUchen Lage mit keinem Könige tauschen möchte. 

Szene 7. Maudolö wagt sich wieder auf den Schauplatz 
seines missglftekteu Paradierens. Er ist froh, seinen Angreifern 
mit heiler Haut entronnen zu sein, und lobt sich hurtige Füsse 
und schnelles Davonlaufen. Seine neue Kleidung ist ihm gründlich 
verleidet, and als er jetzt seines Herrn gewahr wird, fordert er 
dringend und hartnäckig seinen Dtenerhabitus zurück. Olivier 
braucht diesen aber noch, und mit einiger Mühe überredet er den 
Scheltenden, sich noch ein wenig zu gedulden. 

8 z e n e 8. Olivier scliildert uns den Zwiespalt der Gefühle, 
in welchem sich sein verliebtes Herz befindet. Kr möchte so 
g-ern seine Angebetete über seine wahre Person auf klären und 
ihr seine iJebe ifestehen, befürchtet aber andererseits eine ab- 
weisende Antwort. Schliesslich aber entscheidet er sich dahin, 
dass er sich ihr bei nächster Gelegenheit erklären will, im Ver- 
trauen darauf, das.s Amor dem Mutigen h i: / ; triK Ti pflegt. 

Szene 9. Louyse kommt gerade des Wegs und fragt 
den Diener — Roland nennt er sich was er so allein tue. 
Der erwidert, er leide unter einer seelischen Pein, die ihm die 
Ruhe des Gemdtes raube. Louyse ist sehr begierig, zu erfahrent 
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was das wohl seiu könnte. Auf ilire Fragen erzählt ihr Olivicr, 
dass er eigentlich an «ler Hochschule das bürgerliche Recht studiert 
und der Sohn eines reichen Bürgers aus Vaience im Daui^liine 
ist; ein trauriges Geschick aber habe ihn gezwangen, die Rolle 
eines Dieners zu spielen, und daram sei er so bekQmmert Das 
junge Mädchen ?ermutet nun, er sei mit Schulden überhäuft, oder 
er habe eine Schlägerei gehabt. Da er beides in Abrede stelH, 
so weiss sie sich keine Erklärung far sein merkwQrdiges Schicksal. 
Sie dringt daher wieder mit Fragen in ihn und versichert, sie 
wolle ihm helfen, wenn sie irgend könne. Gr will anfangs nicht 
mit der Sprache heraus, weil er befürchtet, dass er ihr Verdruss 
bereiten wird. Endlich aber gesteht er. dass Liebe zu ihr den 
Grund seines Tuns bildet. Loiiyse ist. als ein Mädchen von 
strenj^TT Sittsanikeit, entrüstet iibor den lii;ti:.''en Annäherunirs- 
versuch. den Olivier sich erlauVii hat. Zwiii' hat sie gleichzeiiiLr 
Mitleid mit ilnn, aber sie schenkt ihm kein Gehör weiter, sondern 
lässt ihn allein. 

Szene lO. Olivier jammert über das Unheil, das seine 
Kühnheit angerichtet hat. Er hat nun a]le Hoffnung verloren 
und wünscht sich in eine einsame Wüste, um dort sein trauriges 
Los beweinen zu können. 

Akt IV. 

Szene 1. Louyse erzählt der vor St^iunen fassungslosen 
Nieole, welchem Stande der neue Diener Holaiid in Wahrheit 
angehört, und dass die Liebe zu ihr ihn zu seiner sonderbaren 
Verkleidung bewogen hat. Nicole ist der Meinung, dass er dera 
Prouventard bei weitem vorzuziehen sei, und Louyse teilt eben- 
falls diese Ansicht, wenn sie auch nicht gegen den Willen ihres 
Vaters zu handein denkt. 

Inzwischen wird Olivier sichtbar, welcher den Anblick der 
Geliebten nicht missen kann und deshalb zu ihr zurückkehrt, 
um noch einmal sein Glück zu versuchen. Als er Louyse erblickt, 
bringt er also wiederum seine Werbung an. Er hat keinen 
sofortigen Erfolg damit, denn jene ist ein vorsichtiges Mädchen, 
das seine Tugend nicht leichtfertig aufs Spiel setzt und daher 
verliebten Worten nicht ohne weiteres Glauben schenkt. Als er 
aber immer wieder die Ehrlichkeit seiner Absichten beteuert, und 
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als auch Nieole srine Bitten unterstützt, da läs^t sie sich wenigstens 
zu dem Zugeslämlnis bewegen, dass sie seinen Bemühmiiren nichts 
in den Woi: legen will und deren Erfolg nur von der Eia- 
wiüiguug ihres Vaters abhangig sein soll. 

Szene 2. Olivler ist nun ebenso glücklich, wie er soeben 
noch unglacklich war, und die Zukunft erscheint ihm im rosigsten 
Lichte. Während er uns sein Glück verkündet, tritt Gregoire 
auf. In dem Gespr&chf das zwischen beiden beginnt, vertraut 
der Alte dem „Diener'* an, in welcher unangenehmen Lage er 
dem Prouventard gegenüber ist, und dass dieser von einer Heirat 
mit Louyse nicht« hat wissen wollen. Als Olivier hiervon hört, 
greift er zu ciiit'r List, die seine eigene Sache fordern soll. Kr 
sagt, er habe von einem juuL-'en Studenten reden hören, einem 
gescheiten uml vermögenden Menschen, der in Loiiysc irar sehr 
verliebt sei und sie gern zur Frau haben würde, riregoirc hotft, 
in diesem jungen Manne eine passende Partie für seine Toehtpr 
gefunden zu haben — besonders dass er reich ist, gefällt ihm 
sehr , und ei' ist damit einverstanden, dass Olivier sogleich 
den Heiratskandidaten zu einer Unterredung holen will. 

Szene 3. Olivier trifft unterwegs Louyse und erzählt ihr, 
dass er auf dem Wege zu einem jungen Manne sei, den sie zum 
Manne bekommen werde. Louyse, die jetzt merkwürdigerweise 
auf einmal in Olivier verliebt ist, erschrickt heftig. Sie beruhigt 
sich natürlich, als Olivier in seiner Rede fortfahrt und ihr klar 
macht, djiss es sich nur um eine List von ihm handelt. Die 
Person des erwünschten Bewerbers soll Maudolc darstellen, und 
es ist zu erwaiien, ihuss Gregoire ihm seine Tochter versprechen 
wird. Dann wird der Kaufmann den Kapitän überlmupt nicht 
nielir zum Schwiegersohn haben wollen, und die (iefahr von 
dieser Seite ist vorübci-; Olivier aber hat Zeit gewonnen, um 
sowohl Gregoire als auch seinen eignen Vater aufzuklären und 
beider Zustimmung zu erwirken. — Louyse zollt diesem Plane 
ihren vollen Beifall, und Olivier setzt seinen Weg fort. 

S z e n e 4. Er kommt mit Maudold zurück, den er über 
sein Vorhaben unterrichtet, und der es sich zuti'aut, seine Sache 
ausgezeichnet zu machen. 

Szene 5. Maudolö wird dem Gregoire als Freier seiner 
Tochter vorgeführt und erkUrt auf Befragen, er heisse Olivier 
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Galland, sein Vater Pierre Galland. Als nun Gregoirc den Wunsch 
ausspricht, mit dem alten Galland zu reden, begeht Maudole eioe 
Dummheit : Er sagt, er wolle seinen Vater sofort holen, während 
doch der alte Galland zu Valence im Dauphin^ wohnt, also nicht 
so schnell nach Toulouse herbeizuschaffen ist. Olivier verliert 
ein gut Teil seiner Zuversieht, als er hOrt, was sein Diener da 
fQr einen Schnitzer macht. 

Szene ß. Naclidem Greiroiro ijesraniren ist. \\<'nf]et sich 
Maudole voller Stolz an Olivier. in dci' Meinung, (m- könne das 
höchste I^ob bcan.^piuelu'n. HaM wird er aber eines bess(Men 
belehrt, und er kann vorher nichts weiter tun, als seinem Herrn 
Mut zusprechen. In dieser V^eriegenheit kommt ihnen ein glück- 
licher Zufall zu Hilfe. Sie sehen nämlich einen alten Mann, wie 
er verstohlen Umschau hält und dann den Inhalt einer Börse 
betrachtet, die, seinem Gebahren nach, nicht sein Eigentum zu 
sein scheint. Die unerwfinsebten Zuschauer, Olivier und Maudol^, 
starzen sich alsbald auf den vermeintlichen Dieb, der die BOrse 
zwar nicht gestohlen, aber gefunden und sich somit unrechtmässig 
angeeignet hat. Er fleht jämmerlich um Gnade und liefert ihnen 
den Fond aus. Olivier hat nun einen Einfall, von dem er sich 
grossen Nutzen verspricht. Er sichert dem alten Manne — der 
Passotrouvant heisst — Verschwiegenheit und so^rar Rückgabe 
Seines Fundes zu, talls er sich bereit erklärt, ihm Ibli-enden Ge- 
t'allen zu tun : Er soll für einiL'e Augenblicke sich für Pierre 
Galland und den Valei- dos Olivier (iailand — als welcher sich 
Maudole ihm vorstellt — au-L'i'ben. nnd es wird ihm kurz be- 
zeichnet, was er in dieser iiülle zu tun hat. Der Alte willigt 
mit Freuden hierin ein. 

Szene 7. Es geschieht nun alles ganz nach Olivier's 
Wunsch. Passetrouvant wird dem Gregoire als Pierre Galland 
vorgestellt und erklftrt sich mit der Heirat zwischen Olivier Galland 
und Gregoire's Tochter einverstanden. Gregoire ist sehr zufrieden 
mit dem Ausgang dieser Unterredung und verabschiedet sich in 
bester Laune. 

Szene 8. Passetrouvant, der seine Rolle sehr gewandt 

{i'espielt hat, bittet um Wiederaushändigungr der bewussten Börse, 
ciliälL sie aber noch nicht zm tick, da Olivier sich für den Not- 
fall noch seine w eiteren Dienste ■sichern möchte. Olivier's nächste 



Digitized by Google 



— 124 — 



Aufg"abe ist es. seinen Vater wirklich von seinem >;oii(kibareu 
Tun und Treiben in Kenntnis zu setzen und seine Zu^stimmung 
zu der beabsicbtigteu Heirat zu gewinnen. 

Akt V. 

Szene 1. Pierre Gaüand, welcher nach Toulouse ge- 
kommen ist, um sich einmal nach «einem Sohne umzusehen, be- 
klagt sich darüber, dass er diesen zwei Tage lang schon vergebens 
gesucht hat. Nicht genug damit, hat ihn auch noch ein unange- 
nehmes Missgeschick betrofTen, indem er seine Börse auf der 
Strasse verloren hat. 

Szene 2. Grcsroire tritt jrerado aus dem ll;iuso. Pierre 
Oalland nähert sich ihm und frag-t ihn, ob er vielkieht einen 
aewissen Olivier Galland koniio. Freilich kenne er den, sa«rt 
Gregoire, das sei ja sein künftiger Schwiegersohn. Der alte 
Gailand ist sehr erstaunt, dies zu hOren. noch mehr aber muss 
er sich wundern, als er vernimmt, dass Pierre Gallaiui selbst 
seine Kinwilligung zu der Heirat seines Sohnes gegeben habe. 
£r weiss nicht, ob er die ganze Geschichte ernst nehmen oder 
als einen dummen Scherz ansehen soll, und wii'd ärgerlich. Gregoire 
aber h&lt seinerseits den Fremden, aus dessen Reden er nicht 
klug wird, für verrOckt, und will nichts weiter von ihm hOten. 
Die Verwirrung wird noch grosser, als jetzt Passetrouvant des 
Weges kommt und dem editen Pierre Galland als Vater des 
Olivier Galland vorgestellt wird. Da Passetrouvant an seinem 
lietrug-e festhält, entsteht ein hitziger Wortstreit, ohne dass der 
alte Galland seine gereciite Suche um einen Schritt vorwärts 
bringen kann. 

Szene 3. Zu Gregoire's .Freude kommt Maudole, der 
falsche Olivier, die Strasse entlang, und er ruft diesen sogleich 
herbei. Als Mai.dolf <len Vater seines Herrn erkennt, fährt ihm 
der Schreck in die Glieder. Der alte Galland macht ihm denn 
auch eine tüchtige Szene. Er klagt den Diener, der seines Sohnes 
Kleider trägt, des Mordes an und lässt sich nur mit Mühe be- 
schwichtigen. Darauf erzählt Maudolö den Zweck und Verlauf 
der Verkleidungsgesehichte, und Pierre Galland findet nun seine 
Fassung vollkommen wieder. Dagegen gerät jetzt Gregoire in 
die höchste Angst um die Ehre seiner Tochter; auch von seiner 
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Seite musvS Maudole dalier hcfti^^c Vorwürfe über sich eiL;(.licn 
lassen, und er hat die angenehme Aufirabc. auch iiin wiedtsr zu 
beruhigen. »Schliesslich macht Passetrouvant den Vorschlag, man 
solle r>rtnv«<f' und Olivior herbeiholen, damit man vollo Oowissheit 
über Maudol^'s Bericht erlange. Maudole wird also als Bote 
abgeschickt, um sich nach den jungen Leuten umzusehen. Da 
in seiner Erzählung auch eine gefundene BOrse eine Rolle spielte, 
so erwähnt nun der alte Gralland, dass er bei seiner Ankunft in 
der Stadt seine BOrse verloren hat Aus seinen Angaben über 
Inhalt und Aussehen des verlorenen Gegenstandes ersieht Passe- 
trouvant, dass es eben Pierre Galland's Geldbeutel Ist, den er 
gefunden hat, und er ma^ht ihm die erfreuliehe Mitteilung hiervon. 

özene 4. Ijonyse und Olivier, welche von den letzten 
Geschehnissen noch keine Ahnung haben, sind ge! ade im Gespräch 
darüber, was nun werden soll, als Maudole auf sie zukommt und 
ihnen in nicht eben schonungsvoller Weise erzählt, was sich 
inzwischen ereignet hat. Louyse will nun vor Angst vergehen; 
Olivier ist auch nicht wenig erschrocken, erlangt aber schliess- 
lich seine Zuversicht wieder. Es wird abgemacht, dass Maudole, 
sobald es für die Liebesleute an der Zeit ist, sich zu zeigen, es 
ihnen mitteilen soll. 

8 z e n e 5. Maudol6 meldet den Vätern, dass er das Liebes- 
paar in Grogoire's Hause angetroffen hat, und er wird sogleich 
noch einmal entsandt, um es herbeizurufen. Als die ai ineu Sünder 
an Ort und Stelle sind, bekommen sie energische Strafpredigten 
zu hören. OUvier's Beredsamkeit aber und die entschuldigenden 
Worte des ehrenwerten Passetrouvant vermögen mit Leichtig- 
keit die Scheltenden zu besehwichtigen, und so kommt es, wie 
Olivier gehofft hat: Die Väter geben ihre Zustimmung zur Ver- 
lobung. Der alte Galiand erteilt dem Paare feierlichst seinen 
Segen; gleich darauf aber wendet er sein Interesse einem ihm 
ebenfalls sehr wichtigen G^nstand zu, nänili( li der Börse, die er 
noch zuriickerhalten muss. Als Olivier sie ihm einhändigt, ist 
er hierüber nicht minder erfreut als über seines Sohnes Glück. 

Einer fehlte bisher noch bei der Lösung der Verwicklung: 
Prouventard. Er naht sich jetzt, um noch einmal die Auszahlung 
seines Vermögens zu fordern und mit kühnem Mute seinen Vor- 
mund abzukanzeln. Damit hat er jedoch kein Glück, und es 
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orscheint fraglich, ob eine Einigunj,' zwischen beiden zustamle 
kuinmen würde, wenn nicht Pierre Galland einen Ausweg iUnde. 
Er bietet dem Kapitän eine Toclit«M-, die er daheim hat, zur Frau 
an, und zw ar, was hier die Hauptsache ist, will er sie mit einer 
reichen Miti^ift ausstatten. Pi-ouveiitaT'd g'eht mit Freuden anf 
diesen Vorschlag ein und versprieht dafür, die Angelegenheit mit 
Gregoire in aller Freuadlichkeit und mit bereitwilligstem Eut- 
jrcgenkommen zu ordnen. Demnach ist auch die letzte Schwierig- 
keit beseitigt, und die Versammelten können einträchtiglich und 
vergnügt sich alle zusammen in Gregoire's Haus begeben. Auch 
Maudole und Vadnpi§, die beiden Diener, haben sich vertragen 
und freuen sich auf einen tüchtigen VersOhnungstrunk. 



9. 

Der literarische Wert. 

Die Urteile über den Wert der „Desguisez" weichen merk- 
würdig von einander ab. De Mouliy nennt Güdard's Komödie 
„mediocre et mal versifiec". ^'ioilet !c Duc meint dagegen: 
„Godard se montre vif, spirituel; il atteint souvont au veritable 
comique. Sa versification e==t facile et rapide. Bref, „les Des- 
gnisez" sont une des plus jolies eomcdies fran^oLses du seizi6me 
siecle." Und Rigal (Petit de Julleville's „Histoire de la litterature'*, 
III, SU) sagt wieder von den „Desguisez", sie seien eine „imi- 
tation m^dioere des „Supposös'^ de TArioste, o(l Ton ne peut louer 
qu'une qualitä, a la värit6 fort rare au XVP sitole: la dtonce.*^ 

Mir erscheint es ganz klar, dass beide Ansichten zu weit 

gehen. Zwar hat Godard im allgemeinen keine gewandte Üar- 
stelluDg's weise und kein Geschick, die oft ganz amüsanten 
Situatioueu mit sprudelndem Witz auszustatten; wo er in die 
Breite geht, wirkt er so<,'-ar leiclit trocken und langweilig, so z. B. 
fast im ganzen ersten Akt. Aber e>! finden sich doch einige 
Szenen, die ganz hübsch lebhaft und wirkungsvoll sind: man 
lese besonders einmal III. 4. TV, 5, 7, V, 2. Und die Ilandlunir 
an und für sich hat eine L'-ar nicht üble Komik und enthält viele 
hübsche, originelle — auch bei Ariost (cf. unter 11) nicht gegebene 
— Zuge, die nur bei des Dichters massiger Schilderungsgabc 
nicht so recht zur Geltung kommen. An die übrigen uns zu- 
gänglichen Komödien des damaligen Frankreich lehnen sich die 
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„Do^'juiscz" keinesweffs sklavisch an, ebenso auch nicht an die 
„buppositi". — Einiges W eitere zur Beurteilung s. unter 11. — 

10. 

Nur an einer Stelle (II, 1) finden sich Anspielungen auf 
politische Ereignisse, überhaupt auf Zeitereignisse. Prou- 
ventard erwähnt hier Kämpfe, die in Flandern stattgefunden 
haben, und besonders einen „tumulte d'Anvers**, durch welchen 
die Franzosen aus dieser Stadt von den Vlftmischen verjagt 
wurden. Es kann sich hier nur um folgendes Ereignis 
handeln: Als Herzog Franz von Anjou sich durch Überrumpelung 
in den Besitz der flandrischen Städte zu setzen versuchte und 
so auch in Antwerpen im Januar iöSS mit bewaüiieter Macht 
eindrang, trat die Bürgerschaft mit grosser Energie seinen fran- 
zösischen Trupperl entgegen, und zwar mit solchem Glück, dass 
die Franzosen bald in wilder Fiucht aus der Stadt stürmen 
mussten, nicht ohne sehr emptiudliche Verluste erlitten zu haben. 
(Nach R. Th. Wen z(d burger : Geschichte der Niederlande, Bd. 2, 
Gotha 1886, S. 512/l.S.) 

11. 

In der „Histoire du thäätre'* der Fr^res Parfaict, t. III, 
p. 507/8, heisst es: 9. . . . le sqjet est tir6 d'une Pi^ intitulce: 
„Gomedie trös-elegaute, en laquelle sont contenues les amours 
r^r^atifves d' Erostrate, filz de Philogone de Gatania en Sicile, 
et de la belle Polyraneste, Alle de Damoii, Bourgeois d'Avignon'*, 
qui parut impriiiu-e on vers Francois. a Paris en 1545. et cette 
derniere n'est qu uae tradnction de la Gomedie des „Supposcz" 
de l'Arioste, ä la diffeience pres de quelques rionis, et que le 
iieu de la Scene est a Fenaie (1;hi> l'oriLrinal Italien.'' Viollet 
Ic Duc gibt diese Bemerkungen der Kreres Parfaict wieder und 
fährt fort: „N ayant pu trouver un exeraplaire de la „Gomedie 
tres elegante" de 1545, nous ignorons jusqu'ä quel point Jean 
G^dard a pu l'imiter." Wir müssen uns daher ohne Nachprüfung 
auf die Woi ie der Fr. Parfaict verlassen. Dass in der Tat die 
„eomödie trto clögante^ gegenüber den „Suppositi*^ ganz unselb- 
ständig gewesen ist, geht woht auch daraus hervor, dass sie die 
italienischen Namen (Gatania, Erostrate usw.) einfach herQber- 
genommen hat. Es ist also kein grosser Schade, wenn sie sich 
nicht auffinden lässt, nnd wir können die „Desguisez* fast eben- 
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sogut flirokt mit den .,8Iuppositi" vei>;UMclion. Wenn aber die 
Angabe der Fr. Parfaict etwa auf einem Irrtum beruhen seilte, 
so könnte es sich überdies auch so verlialten, wie Viollet le Duc 
in Folgendem aasspricht: II pourrait bien se faire qu'il 
(= Godard) ne Teüt mGme pas connue, et qu'il se füt inspire 
directement de la com4die de rÄrioste, qu'il avoit pa lire dans 
ritalien oa dans la traduetion frangoise de J. P. de Mesmes» 
imprimöe k Paris en 1552» in-8/ — Ich füge hinzu, dass nach 
Petit de Jalleville's »Th^tre en France^, S. 89, Anm., die genannte 
„Com^die tr^s ^l^gante** von Jacques Bourgeois verfasst ist, und 
dass, nach Birch-Hirscfafeldt S. 860, auch Charles Estienne im 
Jahre 1547 die „Suppositi" übersetzt hat. — 

Viollet le Duc in teilt nun über das Verhältnis der „Des- 
guisez" zu Ariost foliroadermassen : „Quoi qu'il en soit. la piece 
de Jean Godani diffrie considerablement de celle de rAriostc 
pour le plan et la eonduite. Le nombre des personnages est 
reduit de moiti^, Taction est degag^e de ses longueurs, les scenes 
meme sont coupöes et disposees dans un autre ordre — dans un 
ordre plus approprie ä la scene fran^oise. Quant au texte, il est 
tout autre.." Von diesem Urteil kann ich einen Satz nicht unter- 
schreiben : „raction est dögag^e de ses longueurs". Die „Desguisez" 
haben sogar sehr ihre Längen, besonders in Akt I bis III, und 
diese fallen auch viel mehr auf als in den j^Suppositi" mit ihrem 
ungleich lebhafteren, gefälligeren Stil. Viollet le Duc überschätzt 
(vgl 10) den Wert der „Desguisez". In der Hauptsache aber 
hat er recht r 

Die beiden vStiicke liaben in Inhalt und Aufbau nur eine 
allgeuicine Alinlitdiküil. Nur in folirendon Umrissen stimmen sie 
überein : Hin .Student verliebt sich in die Tochter eines l^üi iiers 
und vermietet sich deshalb bei diesem als Diener, indem er mit 
seinem eigenen Diener Anzug und Rolle vertauscht. Der als 
Herr verkleidete Diener muss um das Mädchen anb. alten, damit . 
der Verliebte selbst Zeit gewinnt, um der durch einen anderen 
Bewerber drohenden Gefahr entgegentreten zu können. Es wird 
durch eine Gunst des Zufalls ein dritter als Helfer bei diesen 
Schlichen gewonnen, nämlich ein alter Mann, der sich far den 
Vater des Studenten aui^bt, des Studenten, dessen Rolle und 
Namen der verkleidete Diener ttbernommen hat. Es kommt nun 
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der echte Vater zufällig? gerade in die Stadt, um sicli nach seinem 
iSohne umzusehen, und er muss zu seinem Erstaunen hören, dass 
ein anderer seinen eigenen Namen angenommen hat. Er wird 
diesem gegenübergestellt und streitet sich mit ihm herum. Dann 
bekommt er den verkleideten Diener seines vSohncs zu Gesieht, 
und er maclit ihm. da er ihn gar wohl erkennt, heftige Vorwürfe. 
Bald aber koiiMiif (fie ganze Verkleidungsgeschichte an den Tag, 
und das Liebesabenteuer des Studenten nimmt ein glückliches 
Ende, indem die Väter die Heirat der jungen Leute besohliessen. 

Soviel lubben die KomOdien, wie gesagt, gemeinsam; im 
übrigen aber weichen sie fast ganz nnd gar von einander ab, 
sowohl in den Einzelheiten des Inhaltes, als auch in Aufbau, 

Einkleidung und Ausdrocksweise. Nur wenige Stellen noch in 
den „Desguisez" erinnern etwas ganauer au solche der ,8uppositi". 
Erstens mag ein Wortwitz, w eleheu Desg. I, 3 (p. 350) Maudole 
macht, ähnliehen, freilich geschickteren, Wortverdrehereien aus 
den ,,iSuppuMti'' (T. 4) nachgeahmt sein. Und zweitens gehen 
vielleiciit einige Stellen aus Desg. I, 1 auf eine Stelle aus Supp. 
TU, 3 zurück. Damone sagt hier: „O eare moglie mia. adesso 
conosco la jattura ch io feci, quando di te rimasi privo." Hier- 
mit lassen sich die Worte vergleichen, in welchen Gregoire, 
Damoae's Pendant, Desg. I, 1 den Tod seiner Frau, wenn auch 
freilich aus anderen GrQnden, beklag. 

Im Gesamtcharakter sind die »Desguisez*^ viel plumper als 
die ji^Suppositi''. Auch fehlt den ersteren aller Emst und alle 
tiefere Empfindung — die plötzlich eintretende Neigung der 
liouyse (IV, 1 u. 3} wirkt nicht überzeugend, sondern lächerlich 
aul' uns — , wahrend sich bei Ariost gewisse ideale Züge finden, 
so die Liebe des Filogono zu seinem Sohne (vgl. Supp. IV, 3, V, 9) 
und die aufrichtige Anhänglichkeit des Dieners Dulipo an seinen 
Herrn und dessen Haus (vgl. Supp. V, 1. 3). 

A'on den Personen der „Suppositi" hat Godard die un- 
wichtigeren gestrichen : Crapino, Carione, Dalio, Nebbia. Psiteria. 
Lico, dazu den Ferrarese und den Servo del Sanese. Die Rolle 
des Schmarotzers Pasifilo ist nicht ganz in Wegfall gekommen, 
sondern die Gefrässigkeit dieses^ Edlen ist auf Maudol6 als ein, 
allerdings nicht durchweg hervorstechender, Gharakterzug Über- 
tragen worden. Für drei andere Personen hat er, meist mit starken 
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Abweichungen. Ersatzrollen (Mutretini lassen: für Cleandro den 
Prouventard. für den öenesen den Passetrouvani für die Amme 
das Dienstmädchen Nicole. Ganz iien kommt bei Godaivl der 
Lakai Vadupie hinzu. Die noch nicht genannten, übrigen fünf 
Personen der „Desguisez" (Gregoire, OUvier, Maudol^, Louyse, 
Pierre Galland) sind im wesentlichen schon in entaprechenden 
Rollen der „Suppositi" vertreten. 

Das Milieu der „Desguisez^ ist ein ganz französisches; die 
ganze Redeweise der Personen hat mit der den italienischen 
StQcken eigenen so gat wie nichts gemein ; Ton und Stil sind 
ein ganz anderer. 

Bs sei erwähnt, dass Ariost, wie er auch in s^nem 
„Prologo" selbst sagt, den Kern der Handlung z. T. dem „Eu- 
nnchns*' des Terenz, z. T. den „Captivi" des Piautas nachgeahmt 
hat. Ich kann hier noch feststellen, dass Godard selbst diese beiden 
lateinischen Stücke in keiner Weise etwa direkt benutzt liat. 

Endlich möchte ich auf einiges aus den „Desguisez" hin- 
weisen, was an frühere französische Komödien deutlich erinnert, 
und was Godard ihnen, nnd nicht den »Suppositi", entielint hat. 

Die Rolle des Prouventard geht, wie auch die des Lakaien 
Vadupie, auf ähnliche französische Rollen zurück. Mit dem 
Florimond des „Eugöne" und dem Hodomont der ,,Reconnue'' hat 
Pr. das gemeinsam, dass er (nach einer Ötelle I, 1) gerade aas 
dem Kriege zurückgekehrt ist und durch sein Erscheinen Ver- 
wickelungen hervorzurufen droht. In seinen Prahlereien gleicht 
er am meisten dem ebenso renommistischen Rodomont der „Gontens**. 
Darin, dass er zugleich grossspurig und etwas schabig ist, hat 
er sowohl mit dem Letztgenannten wie auch mit dem Dieghos 
der „Neapolitaines* Ähnlichkeit. Er tritt mit einem ebenso 
„grossartigen^ Grefolge auf wie dieser; vgl Desg. II, 1 und 
den Schluss von Neap. I, 3. — 

Desg. V, 5 hat einen Zug mit Ree. V, 5 gemeinsam Wie 
hier der alte Edelmann den Kapitän Rodomont mit der Hand 
seiner Nichte und mit reicher materieller Versorgung ent- 
•schildigt, so sribt dort Pierre Galland dorn Prouventard zum Ersatz 
seine Tochter mit einer stattlichen Mitgift in din j^^he. Und 
noch tnns erinnert an die ..Heconnue" : der Gebrauch origineller 
und merkw ürdiger lUlder ; in <len „Desguisez" linden sich solche 
in den »Szenen I, 2; Iii, lü. 
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Schlusswort 



FOr die fraDz()sische OrigriQalkomOdie des sechzehnten Jahr^ 
handerts gölten nur zu sehr die Wone, zu welchen Rigral (in 
Petit de Julleville's „Histoire de la litt.", ILl, 296) sich bekennt: 
„Taut que ie repertoire comique de ritalio au XVP siöcle n'aura 
pas ete entterement ctudie et compaic au lepertoire coniique 
IVanyais du lucme temps, il sera irapossible de juger en toute 
assuranee nos aut('ai\s et d'appri'cier cn tonte exactitude le döve- 
ioppcrnent du '^vme corniquc dau.s notre pays." l^nd weiterhin: 
„L'historien de ia comedie tran§aise du XV'!*^ siccle doit so 
re;äigner ä remplacer quelquefois les eertitudes par les probabilitos". 

Ich weise noch darauf hin, dass eine Anzahl der in Betracht 
kommenden französischen Stücke gar nicht erhalten oder aber 
nicht zngftnglich ist; wie viele aber mOgen aufgefahit oder 
geschrieben worden und dann verschollen sein, ohne dass uns 
Oberhaupt nur ihr Name überliefert ist. Noch schlechter sind 
wir Qber die Einflüsse seitens der Farcen unterichtet, von denen 
ein noch viel kleineror Teil erhalten ist (vgl. Petit de Julleville, 
ThMtre en France, p. 59). Wir wissen daher auch nicht, wie 
weit die Farce des sechszehnten Jahrhunderts etwa von der 
italienischen Komödie bceinflusst worden ist. Spuren hiervon 
zeiirt ja .schon diu „Coniettii" des Jean d" Aboiidanco mit ihrer 
Intrigue und ihrer quiproquo-Szene, und in der ersten Hallte des 
XV'IT. Jahrhunderts lässt die Farce, z. B. die des Tabarin, eine 
gewisse AbhäiiylLfkoit vom italienisclien Th* iti r erkennen (vgl. 
Lanson, ..Molinre et la farce", Revue de Paris 1901. 1 mai). 

So bleibt denn das Bild, das sich von jenem Literatur- 
absc!initt entwerfen lässt, ein unvollkommenes. Wir vermögen 
nur teilweise die Fäden zu entwirren, welche die ganze Komödien- 
dichtnng jener Zeit zu verbinden scheioen. 
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Tielit mau au eiuc.Gruppieruug der iu Betracht kommenden 
Komödien, so dränf'-t .sich, tiotz ihrer ;,''eiini?'en Auzalil. sogleich 
beim ersten BHck die zeitliche Kintoilung auf, welche Rigal 
(a. a. 0.. p. 296 — 7) in folgenden Worten festlegt: „Nou8 divi- 
serons l'histoire de la com^die en trois periodes. Dans la premidre, 
les auteurs, qui sont representes sar des scones improvisöes ou 
qui esperent l'etre, cherchent ä amiiser leur public en empruntant 
au mojen ä^e, st mdprisö, ses proc^d^s, son rythme comique et 
ses sujets m^me. Puis, les representations cessant, commence le 
regne des traducteurs ou des Imitateurs patients de l'Italie, des 
stylistcs. des ^erivains en prose. Enfin le döcouragement s'erapare 
<ies auteurs. les coincdies sc fout de plus en plus raies. ct. pai' 
goüt U'archaiüiiie sans doulo. le vcrs de hnit syllabes leparaiL/' 

Ich füg'e liiii/u, das.s Uie.se kurze Charakteristik, wie wir 
seilen werden, uatiiilich keine unbeschränkte Geltung hat, wohl 
aber im grossen und ganzen zutrifft. 

Die erste der französischen OrijLcinalkomödien. der „Eugene", 
nähert sich noch sehr der Farce. Petit de Julleville giebt hier- 
über ('J'heatre en France, p. 85—6) Folgendes an: .,Sans doute 
,ßug^Qe' n'a rien d'une moralitö; mais il tient beaucoup des 
ffarces': ou plutdt c'est une v^ritable farce, mais prolongee, 
divisöe en aetes et en seenes. Le fond est une satire du haut 
derge, des abbes commeodataires, satire ceut et ceut fois ressass^e 
au moyen äge; la forme meme n^a rien de si nouveau; c'est le 
mdme emploi preste et familier du vers de huit syllabes; c'est 
la mSme lieence de langage et de Situation, la meme brutalit^ 
dans les mots, et aussi dans les caracteres, tous ti anehes. peints 
crument, saus uuaüce.s. ^Über den ict/ieu Punkt urteilt etwas 
anders Ili^^al, a. a. 0., p. 299). 11 n'y a dans , Eugene" d'autre 
progres bleu marque sur tout ce qui l avait precode qu'un plus 
grand souci, quelquefois heureux, du style." 

So sagt auch Bigal (a. a. O., p. 298) über das Thema des 
MEug^ne": „L*abb4 Eugene et sou chapelain Messire Jean . . . 
De rappellent-ils pas ces audacieuses, ces incompr6henslbles satires 
du clerge que l'on jouait au XIV« sieele devant les autorites 
dviles et religieuses des villes et qui preparatent, croyait-on, h 
raudition des plus cditlants myHoros? L'exccllent Guillaame . . . 
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qui s'cxtaaie sar la vertu de sa bonne piece de fetnmc est ua 
des personnages traditionnels de la farce.^* 

Man w'^l. ferner zu diesen Rollen in Petit de Julleville*8 
.,Uepertüire- die Karcen No. 77, 80, 94, lÜÜ, 1Ü7, 137, Uü, 
151, 187, 191 

Noch eine dritte Hauptrolle, die der Alix, entlehnt im Zu- 
sammenhang mit den anderen Rollen der ,,Eugene^* der Faree. 
Petit de Jalleville sagt (Theätre en France, p. 56 — 7) : „Les 
rases des femmes, lears mensonges, lenrs artifices sont le sujet 
favorl de cette comödie (d. i. der Farce) tres peu galante", und : 
,,Vancienne comedie frani^aise (d. i. wiederum die Farce) est 
fonci^remeot hostite aux femmes, incredale k Famour, irrespectu- 
euse envers le mariage." So ist denn auch die Alix des .,Eu^rene** 
noch eine solche Farcentii,^ur. Es ist hervorzuheben, dass ausser 
im ..Eugene" nur noch in der „Tresoi'iere", der zeitlich nächst- 
stehendeii Komödie, die Frau, welche ihren eiiifäUijren Mann 
betrügt, eine Haii|)trollc spielt, während sie in den ..Esbahis" 
nur noch eine Nebenrolle hat und in den folgenden KoiiKidion 
übcinll 'jünzHch fehlt und durch den Typus des umworbenen 
jungen Mädchens verdrängt ist 

Für die Personen des Abtes und des GuiUaume könnte 
man daneben auch den Einfluss Machiavelii's annehmen (vgl. 
,,£ugenc'', unter 11.); das wäre dann die einzige Spur von speziell 

italienischer Einwirkung im ..Eugene". 

Was nun, abgesehen von dem rein Ausscrlichen, Jodelle's 
Komödie von der Farce unterscheidet, spricht Rigal (a. a. 0-, 
p. 299) in folgenden Worten aus: „Ce qui empeche de confondre 
jEugenc' avec les farces, c'est le caract6re ind^is qui s'y trahit 
partout. L'Gßuvre n'est pas fort- amüsante et tourne volontiers 
au fdrame*; le personnage d'H^l^ne . . . . a une pbysionomie assez 
severe; les personnages parlent de ia Vietze Marie et de leur 
breviaire oomme des personnages de comödies qui se piqueot de 
quelque rtolite, mais en meme temps ils apostrophent Jupiter 
comme de graves h^ros tragiques." Diese merkwürdige Ein- 
streuung klassischer Rcminiscenzen findet sich auch in den meisten 
anderen Komödien. 8ie mu.ss den Dichtern der damaligen Zeit 
als ein ganz horvorragcudcr i:jchmuck eiscliiencu sein, da selbst 



Digitized by Google 



— 184 — 



ia einem so schlichteu Stücke wie Perria's „Escoüers'^ die Götter 
und die Parzen ancreriifen werden und von den „champs de 
Rhadamaote" die Rede ist. 

Vom „Eugene*^ zar „Tresor iere*^ ist nur ein geringer 
Fortsehritt Auch hier noch das Thema des betrogenen Ehe- 
mannes in ebenso grober Behandlung ; ferner auch hier noch eine 
gering^e Personenzahl und eine ziemlich dürftige Handlung ohne 
\'erwick(M äugen. Dazu die anireblichc Zugrundelegung tatsäch- 
licher Vorgänge, welche (nach Rigal, i a. ().. p. 300 und Petit 
de .lulloville, 'J'lieätre en France, p in den Farcen üblich 
gewesen ist. Auch die Vorausschickuug der sogenannten „Voaux'' 
mit ihren pluiupen Spüssen ist ein Zugeständnis an den alther- 
gebrachten Geschmack des inigebildeten Volkes. iSü ist es denn 
etwas verwunderlich, wenn Grevin sein Sujet als eine 

„matiere choisie 

Digne d'estre inise aux escrits, 

De ceux qui ont meiileurs c^prits" 
bezeichnet und sich nicht genug aber das Theater des Mittelalters 
erheben kann. Interessant ist dabei seine im „Brief discours'' 
(vgl. Tres. unter 4) ausgesprochene Ansicht über die Entstehung 
der Farce: der ,Mimus ou Bastelerie* der Alten, ,,eine von 
Schiffern aufgeführte, sehr unanständige KomOdie", soll ihr zu 
Grunde liegen. Eine andere Ansicht hat hierüber Charles Estienne 
(siehe die „Epistre" zur „Comedie du Sacriflce", Bl. 2). Er 
meint, die französische Farce sei aus der Komödie der Alten, als 
eine Zusammenzieliuug und \'eivstüninielung zu einem einzigen Akte, 
hervorgegangen. Über ihre Minderwertigkeit — abgesehen vom 
„Pathelin" ; vgl. „Epistre**, Bl. 7 — ist er sich jedoch mit Grevin 
einig. 

Einiges aber, was in die Zukunft weist, hat die „Tresoriere** 
vor dein „Eugene" doch voraus, l^^rstens ist die äussere Form 
glätter und die Ausdrucks weise gewandtei-, und zweitens enthält 
sie bereits die Typen des schmachtenden jungen Liehhabers 
und seines hilfreichen Dieners, welche sich denen vom italienischen 
Schlage nähern und im „Eugene*' noch nicht in dieser Art vor- 
handen sind. 

In den „Esbahis*' ist der Einfluss des Nachbarlandes 
schon ganz deutlich erkennbar. Zu dem jugendlichen Liebhaber 
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und seinem Diener kommt hier noch, die verheiratete Frau ver- 
drängend, die Figur des jungen Mädchens hinzu, und die Ver^ 
kleidnngsgeschichte sowie die ,Jntrigae*' gegen den verliebten 
Alten sind Motive nach italienischem Master. ~ Wenn ich sage 
„nach italienischem Muster**, so darf hierbei, wie überhaupt in 
dieser Arbeit, nicht vergessen werden, dass die italienische 
Kom(Hli6 wieder zum grossen Teile auf <lie römische zurQckgelit, 
dass aber Frankreich mehr das italienische als unmittelbar das 
antike Lustspiel zum X urbihi gewählt und als solches benutzt 
hat; (vgl. hierzu auch Petit de Juli, Theatrc en France, p. bö). 

Andrerseits darf man nicht verkennen, dass Gr^vin den 
Gesamtcharakter der «Esbahis'* zu einem französischen, dem 
Geschmack des heimatlichen Publikums entsprechenden gestaltet 
hat. (Vgl. Ksb,, unter II). Er hat die ganze Verkleidungs- 
geschichte nicht nur sehr beschränkt, sondern überhaupt in dem 
genannten iSinnc abgeändert, und damit hängt der Unter- 
schied zwischen den iVanzü^ischcn und italii'ui.sclieu Mädchen- 
charaktcrcn zusammen, welcher auch für die anderen fianzösischen 
Originallustspiole gilt. Die jungen iuiliencriuneu sind ül'linals 
unternehnHini:shisliL'. dass sie selber als tätige Personen zu 
der llandiunjjf heitragen. sogar, intiem sie sieh (wie Lolia in der 
„Comedic du JSaciirtce*') als ^fflnner verkleiden. Nirgends in 
unseren französischen 8tückeu finden wir so etwas. Hier sind 
die jungen !M;ldchen nur passiv au der Handlung beteiligt, sie 
sind mehr schüchtern als keck, sie stehen mehr im Hintergrunde 
und lassen, nur fühlend, nicht handelnd, den Wechsel der Ge- 
schicke über sich ei^ehen. Sie erscheinen als wohlerzogene 
Haustöchter, welche hübsch artig daheim zu bleiben haben, 
während jene italienischen jungen Damen viel mehr die Strasse 
betreten und sich anheiscliig machen, selber in den Gang der 
Dingo einzugreifen. 

Femer ist der Witz der „l^sbahis" ein ganz anderer als 
im ,,Sacritice'* ; ei- ist derber, aber natürlicher und lebendiger. 
In der „Comedie du öacrifice" sind (vgl. z. B. II, 7) Wortver- 
drehereien beliebt; Gr^vin verschmäht diese. Julien's und Marion's 
Reden haben einen derben Spott und einen Stil, wie er in seiner 
Ungeschliffenheit in den Italienischen Komödien mit ihrer ele- 
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ganteo Prosa selten zu ßnden ist, und welcher an die ( treiiicb 
meistens \iel ungehobelteren) Achtsilbler der Farce erinnert. 

Die „Com. du Sacr.*' enthält auch sehr viele sentimentale, 
in wohlgebauten Perioden hergesagte Reden, während solche bei 
GrÖTin seltener sind, sodass aoeh hieiin die „Esbahis'* von dem 
Charakter des itaHenischen Stückes abweichen. Überhaupt muss 
hier betont werden, dass die französische Originalkomödie jene 
italienische Sentimentalität nur bis zu einem gewissen Grade an- 
genommen hat, and dass ein natürlicherer Ton sie von den 
italienischen Mustern zu ihrem Vorteil deutlich unterscheidet 

Grevin teilt mit Estienne da« eine Ziel (vgl. die ,,Epistre** 
zum „Sacriticc" und Grevin's Vociedeii bei ..La Tres." unter 4 1: 
Schöpfung einer französischen Koniüdie nach dem \'oil)il(l von 
Terenz und Piaiitiis. al)er in tVanzösisch-volkstiiiiiliclier Sprache. 
In zwei Punkten jedoch weicht er von ihm ab: Erstens zieht er 
den altüberlieferten Achtsilbler — das \'ersniass der Farce vor, 
während Estienne nach itabenisi heiii Vorbild (vgl. .,Epist?e", 
Bl. 7) die Prosa als die für die Komödie geeignetste Sprache 
erklärt. Ferner will er von den italienisclien Nachbarn, denen 
Estienne seine vollste Anerkennung zollt, nicht viel wissen; er 
glaubt sich selber noch freier von deren EinHuss, als er es in 
Wahrheit ist. So übergeht er nicht nur die Verdienste der 
Italiener in seinen Vorreden mit Stillschweigen, sondern benutzt 
sogar die ,,Esbahis". um in der Iftcherlichen Figur des Pantha- 
leonö das Zerrbild eines Italieners zu verspotten. Daher Idsst 
er V, l, nachdem Panthaleonä ein sehnsüchtiges Liebeslied ge- 
sungen hat, den Julien sagen: 

., Jamals, jamais la faincte voix 

N'eust pouvDii" envers un Frangois. 

II ne veull point taut de ganibadc-, 

Tant de chansons, ny taut d aubudcs 

En payment**. — 
Hier möchte ich auch darauf hinweisen, dass bereits in einer 
uns erhaltenen Farce „Le pont aux asnes" (siehe Petit de JuUe- 
villc, llepertoire, No. 172) ein Italiener, wenn auch in anderer 
Hinsicht, eine komische üoUe spielt. 

Die „Reeonnue" ist vom italienischen Theater etwas 
weniger abhängig als die „Esbahis". Zwar findet sich in ihr 
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ebenfalls eine „Intrigiie", und die Gestalten des jungen Ver- 
liebten und seines listenreichen Dieners, sowie auch die des 
jungen Mädchens, sind von demselben Genre wie schon in den 
„Esbahis". Belleau ist sich sogar schon der typischen Bedeutung 
dieser Figuren bewusst, wenn er den jugendlichen Liebhaber 
einfach „ramoureux'' nennt und der Angebeteten desselben 
den Beinamen «Vamoureuse" gibt. Jedoch verflicht er keine 
Yerkleidungsgeschichte in seine Komödie hinein» die freilich auch 
an Handlung ziemlich arm ist. Er wählt vielmehr das Moüv der 
Wiedererkenming' eines vci lorenen Kindes, ein Motiv, welches er 
sehr wohl dem l'eronz selbst, nicht erst einem italienischen 
Stflckc, entlehnt haben kann. Denn in dem, was für die „Ke- 
connue" charakteristisch ist, ist er von den Italienern sicher un- 
abhängig: in der feinen und detaüierten MilieusehilderQnL^ 

An die Faree vom „Patheiin" ma*r er hei der Zeichnung 
des verschmitzten, alten Advokaten gedacht haben. Auch wenn 
er die bummelige Prozesswirtschaft geisselt (1, 5, V, 3), folgt 
er dem beliebten Verfahren der Farce, soziale Missstände 
zur Zielscheibe des Spottes zu wählen. Ferner zeigt die „Ke- 
connue** nodi Spuren von der Satire auf die Geistlichkeit, welche 
der Faree ein so beliebtes Thema abgab: Des Dichters Sympathie 
ist auf Seiten der dem Kloster entflohenen Magdalene, und es 
bedeutet einen Hieb auf die kirchlichen Missst&nde, wenn es 
Ree. V, 5 in Bezug auf Magdatöne heisst: 

,,Ayant obtenu la dispense 

Du Pere Saint premierement 

Qu'on obtiendra pour de l'argent". 
betreffs der Person tles Uodomont ist zu bemerken. da.-<s 
dieser bei Belleau sich noch nicht derartig viel in Renomini.siereieu 
ergeht, wie später in den ..Contens". Er hat in der ,,Rcconnue" 
erst eine kleine ivuile. ebeuso wie die „Esbahis" in der Figur 
des Panthaleone (Ksb. V. 1) und der „Euf^ene" in Florimond nur 
geringe Ansätze zu der KoUe des Bramarbas haben. 

Wenn Jean de la Taille — nach einer Anmerkung der 

Freres Parfaict, III, p. 333, als erster unter den Dichtern origi- 
Maa r Komödien — für seine „ C o r r i v a u s" die Prosa wählte, 
so geschah dies sicher infolge des Einflusses der italienischen 
Komödien, welche in Prosa abgefasst zu sein pflegten. Denn 
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er spricht sich, im Gegensatz zu Greviiij über (Ho Italiener sehr 
iobend aus mul ^ihi direkt zu, dass er auch ihnen, und nicht 
nur den üriecheii und liömcrn, als Vorbildern nacheifert. 

Die „Corrivaus'* haben — ein Punkt, der auch zu beaciiten 
ist — eine grössere Fersonenzahl als die hier bereits besprochenen 
VerskomOdien. Die anderen Prosastacke verhalten sich dann 
hierin ebenso wie die „Corrivaus^*. Diese Äusserlichkeit ist in- 
sofern charakteristisch, als sie ebenfalls das Wachsen des itar 
Henischen Einflusses erkennen lässt. Die italienischen Komödien 
jener Zeit ptlcL^on eine ziemlich komplizierte, wcchselvolle Hand- 
lung und dalier auch eine gi'osse Anzahl von Rollen zu haben. 
So sind denn die ..Coriivuus'' zugleich verwickelter als die fran- 
zösischen Küinödion der ersten Periode, obwohl sie z. B. im 
Vergleich zu der „(^oniedie du JSacr." noch einfach zu nennen sind. 

Wenn .lean de la Taille, gerade wie .lodelle und (Trcviii. 
die Farcen und MoraliiHton von Grund aus verwirft, so kann 
man ihm doch entgegenhalten, dass er es nicht verschmfiht, in 
einigen Szenen von echt farcenarti'jon Mitteln zur Erhöhung der 
Komik Gebrauch zu machen, nilmlich in 11,3, 111,3, V, 5. 

Mit Jean de la Taille, der die Prosa schon recht hübsch 
handhabt, beginnt diese nach Rigal (a. a. O. p. S04) „ä, devenir 
vraiment la langue de la comedie^*. Odet de Tnrnöbe und Lari- 
vey, letzterer als Übersetzer, haben sie dann weiter aasgebildet 

Ein Wort für die ungebnndene Rede als KomOdiensprache 
legt übrigens schon Charles Estienne, der Bewunderer der Ita- 
liener, in seiner „Epistre" zur „Comedie du tiacriiice'* (Bl. 7) 
ein. Er macht da den Grund geltend, dass die Prosa den un- 
gezwungenen, sinngemässen Ausdruck erleichtert. Genau ebenso 
haben später (vgl. Rigal, p. 302 u. 316) Larivey und I^e Jars 
sie als lUihnensprache verteidis't. — Es darf nicht unerwähnt 
bleibrn. dass die ..Corrivaus ' walirsdieinlich schon etwas früher 
als die noch in Achtsilbleni goschi-ieltene ..Reconnue*' entstanden 
sind (vgl. unter 3. bei beiden IComödicn). Ihrem Charakter nach 
aber gehören sie der zweiten, späteren Periode an, während das 
Belleau'sche Werk zu der ersten Periode zu rechnen ist. 

Iii den „Contens" mit ihren bemerkenswei-ten Vorzogen 
(vgl. Cent, unter 9) erreicht die französische ProsakomOdie des 
16 .Jahrhunderts ihren Höhepunkt. Die Prosa wird hier meister- 
haft gebraucht, und ausserdem finden sich in den „Contens** 
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wohij^^eluDgeoe Ansätze zu einer greifbaren Darstellung von Cha- 
rakteren in grosserer Anzahl als in allen anderen Lustspielen 
des damaligen Frankreich. Im wesentlichen sehreitet Tumebe 
auf denselben Bahn weiter, die ihm schon seine Vorgänger, be- 
sonders Jean de la Taille, gewiesen haben; er ahmt daher in 
freier und selbständiger Weise die italienische Verkleidungs* 
komddie nach. In der ausgedehnten Rolle des Rodomont schliesst 
er sich sogar en^^er an italienische Vorbilder an. r)ag^ejL,'en macht 
sich wahrscheinlicii noch ein neuer r]intlu.>s bei ihm bemerkbar. 
<lor si>ai]i.s( lic der .,Cclestina*'. Es wäre auch nicht unmög-Uch, 
dass die (Jestait der Franeoi^je erst auf italienische Vci-mittlunji: 
ziinickLrinL'-e. aber man kann sehr wolil den direkten Einlinss des 
sj)ani.^ehen .Stückes annehmen, wie schon oben (Cont. 11) bemerkt 
worden ist. Ich lüge hier nocli Innzu, dass die „Celcstina'* in 
der Zeit von 1524 bis 1578 ganze fünfmal ins Französische über- 
setzt worden ist (Higal, p. 263), also mindestens viermal, bevor 
Tnrn^be seine Komödie schrieb. Auch die ,,Corrivaus*' verleihen 
der intriguierenden Aüzon schon in einer Szene (III, 7) die Bede- 
kunst, welche fQr den Typus der Celestina charakteristisch ist. 
Es zeigen sich möglicherweise vereinzelte, frühe Spuren der Ein- 
wirkung von selten der spanischen Literatur, wie sie im 17. Jahr- 
hundort in der Übersetzungsliteratur den italienischen Einlinss 
abgelöst hat. 

Die Gestalt des Rodomont ist, wie schon ei wähnt, den 
itaiienisehen Pendants höeiisi ähnlich. fSic mag freilich auch 
teilweise nnmittelbar auf die antiken Bramarbas- Fisruren zurück- 
gehen, welche ja erst den Italienern als Vorbilder gedient haben. 
Daher gebraucht Tumebe an einer Stelle (vgl. Fournier, ..TheAtro 
fr^, au XVI« et au XVII« siecle**, p. 124, Anm.) den Ausdruck 
„ce glorieux capitaine" in getreuer Übeisctzung des lateinischen 
„miles gloriosus". Endlich muss aber darauf aufmerksam ge- 
macht werden, dass auch die Earce schon längst ähnliche Fi- 
guren prahlerischer Soldaten zum Gegenstand ihres Spottes ge- 
macht hatte. Vgl. Petit de Julleville, Röpertoire, No. 71, 108, 
112, 199, und desselben Vfs. „Th^ätre en France*', p. 67. Dabei 
fand sie inmitten des Volkslebens die lebendigen Vorbilder für 
diese Karikaturen. 

In dieser Weise ist die E.\ibtenz einer Farce vou Bc- 
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dcutung', wekhi^ Petit de .lullevillc in seinem ..Repertoire" unter 
No. 80 nennt. iSia hat den Titel „Trois brus et deux ermitcs", 
und Petit de Jullevilie sagt Ober ihren Inhalt: „La vieille bru, 
g'rand'mere de la ,Maeette' de Heg'nier, endoctrine au mal deux 
jeunes filles; les deux eitnites ne cherchent pas ä les amender'^ 
Ferner haben aueh die y^Esbahis", unter deren Einflass die 
. „Contens" vielleicht stehen (vgl. (Pontens 1 1), bereits in der alten 
Wftscberin Marion und der Kupplerin Claude Hollen, welche zu- 
sammen als eine Vorstufe zu der Gestalt der Fran^ise angesehen 
werden können. 

8chliesslicii eriiineit in den ..Coiitcns" einiires unmittelbar 
und deutlich an die Farce. Er.sten.s enthält der Anfang von Szene 
III. 9 ganz derartig derbe Witzeleien, wie sie in der Farce be- 
liebt waren, und der Schliiss von Tl. 5 hat einen durchaus 
pus.senartigen W'it/,. Ferner spielt die Handlung zur Zeit des 
Karnevals; diese Zeit diente aber von jeher ganz besonders der 
Auttiihrung mittelalterlicher Possen. In diesem Punkte gehen die 
,.Contens'* übrigens mit der „Com. du Saer.'* sowie mit der 
„Fantcsca" des Parabosco zusammen. Mit der ersteren haben 
sie auch eine Erwähnung gemein, die fiir die fortbestehende Be- 
liebtheit der Farce Zeugnis ablegt: Gont. III, 7 sagt Louyse, 
nachdem sie bei ihrer Tochter einen Liebhaber entdeckt hat: 
„Si je le mets en justice, un chascun rira de moy, et, qui plus 
est, on me jouera aux pois pUlez et k la Bazoche^*. Ebenso 
farchtet „Sacrifice** III, 3 (Bl. 67) Yirginio, als er von dem 
Streich seiner Tochter erfahren bat, er könnte „estre mis anx 
jeux de la Bazoche". 

Man ersieht aus alledeni. wie iii.uuiigi'ach die iieziehungen 
zwischen den Lustspielen aller Art im XVI. .)a!n hundert .sind, 
und dass man sie daher nur selten mit voller bichcrheit auf- 
decken kann. 

Die „Noapolitaines** bewahren die gute Prosa, welche 
die französische KomOdie nach italienischem Muster sich ange- 
eignet und ausgebildet hatte; sie sind der italienischen Ver- 
wicklungskomOdie aber dadurch weniger ähnlich als die „Contens", 
dass sie einen kunstlosen, sogai* groben Aufbau und eine ein- 
fachere Handlung haben. An die Farce erinnert es, wenn 
D'Amboisc vorgibt, er habe sein Sujet tatsächlichen Vorsprängen 
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entnommen; er verhält sieh also in diesem Punkte wie voimuls 
Grevin. Es ist fornor interessant, fecstiiusteUcn, dass auch die 
Farce sieh her* its mit I^euten von der Art des Dieghos und des 
Gaster beschäftiiirt hat. Was den letzteren betritft, so gibt 
Petit de Julleville in seinem „Repertoire", No. 197, eine Farce 
an, in der ähnliehe Liebhaber reichlichen Essens auftreten. 
Des Dieghos' hervorstechende Charakterzüge sind auch schon 
der Farce nichts Unbekanntes. Betreffs des Rodomont der 
„Gontens'' wurde bereits auf solche Farcen hingewiesen, in 
denen prahlerische Soldaten verspottet werden. Aber auch die 
lächerliche Galanterie, die angebliche Unwiderstehlichkeit 4 la 
Dieghos, hat die vielseitige Farce mehrfach dem Gelächter preis- 
gegeben. Vgl. die Figuren der Edelleute in den Farcen No. 146 
und No. 163 in Petit de Julleville's „Repertoire". 

Im letzten Viertel des 16. Jahrliuiiderts fälll uns die Tat- 
sache auf. dass in der Ürigiiialkomödie die Prosa wieder iiintor 
dem Acht^ilbler zurücktritt. Rigal (p. 310) bemerkt über diesen 
Vers: ..A vrai dire, d'ailleurs. il n'avait jaraais cte completeiiient 
abandomie .... En 1576, il avait servi a Pierre Le Loyer pour 
son ,Muet insense'. En 158;3. ( Jabriel Chappuis l'cmploie pour 
sa traduction de r,Avare cornu' de Doni." Ich füge hinzu, dass 
andrerseits später auch die Prosa nicht !;'"anz geschwunden ist. 
Im Jahre 1592 erschien eine Piosakomödie „Les Ramoneurs'* 
von Le Breton (von welcher ich kein Exemplar ausfindig machen 
konnte). 

Doch lässt es sich nicht leugnen, dass die letzten beiden 
Komödien aus dem XVI. Jahrhundert, die der PrQfang zugäng- 
lich sind, nicht nur mit offenbarer Absichtlichkeit den Achtsilbler 
anwenden und wieder zu Ehren zu bringen suchen, sondern über- 
haupt in ihrem ganzen Charakter sich nur lose an die italienische 
Komödie anlehnen. 

Besonders gilt da« von den ,,R s co 1 i e r s" , welche trotz 
ihrer Verkleidungsgeschichte in Stil und Aufbau zur äussersten 
Einfachheit zurückkehren und dadurch lebhaft an die Farce er- 
innern. Perrin geht hierin, in seinem Streben nach einer echt 
volkstümlichen, natürlichen Darstellungsweise, Uber alle anderen 
franzosischen Dichter des Jahrhunderts hinaus. Ausser dem 
Stil und dem Versmass bringen auch andere Äusserliehkeiten 
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die .,Escoliers" der Farce nahe. Die iPersonenzahl ist höchst 
gerin^^ (8), und die meisten Namen sind von jener künstlich 
gebildeten Ait. wie sie die Farce i^^ern verwendet: (i rasselte, 
I^abille usw. Einer dieser Namen, der des verschmitzten Dieners 
Finet, ist übrigens für die gleiche Rolle schon in der „Farce de 
la Cornette" des Jean d'Abondance fgcdi-. bei Foornier, „Th^tre 
avant la Renaissance'') gebraucht worden. 

Dbss in Szene IV, 4 eine Probe von burgandisehem Patois 
. gegeben wird» trägt auob dazu bei, den volkstamlichen Charakter 
der ,,E8coliers" zu erhohen. 

Die .,D e s g u i s e z** sind nicht ganz so kunstlos wie die 
„Escoliers'', haben aber doch einiges mit ihnen geineinsam: Un- 
gekünstelte Sprache, aber auclj ungeschickte l*)eliandkin.<r des 
Verses; verhältnismässig;- (in Anbetracht der Länge) grosse Ein- 
fachheit der Handlung, teilweise sogar Mangel an solcher; ziemlich 
Ln obe Darstellung dieser Handlung; geringe Personenzahl; künst- 
lieh gebildete Namen, wie V'adupie u. a. Sie entfernen sich in 
diesen Punkten erheblich von dem Geprftge der italienisehen Voi> 
läge, der „Soppositi**. 

Als 80 in der französischen EomOdie der Achtsilbler noch 
einmal eine Rolle spielte, fand er keinen Dichter, der fähig ge- 
wesen wäre, ihn geschickt zu handhaben. Rigal (p. 310) sagt 
in diesem Sinne: „Le vers de huit syllabes reparait, plus läche, 
plus sautilfant, plus inhabile que jamais h resserrer et ä faire 

saillir la pensee, son nouveau regne est loin d'estre 

brillant." — Um die Wende des Jahrhunderts nun s^ar verschwand 
die französische Original komödic ühcrhaupt wieder von der 
Bildfiäche, um der Farce die Herrschaft zu liberlassen und erst 
gegen Ende der zwanziger Jahre einen neuen Aufschwung zu 
nehmen (vgl. Birch-fTiisclifeld, S. 362, 379, 38t5. 4341. 

Was bildete die Ursache dieses merkwürdigen Kückganires? 
Rigal weiss (p. 264-5 und 311) mehrere Gründe, teils äussedicher, 
teils innerlicher Natur, anzugeben. 

Schon die schwierigen politischen Zustände entzogen auf die 
Daner dem neu entstandeneu Genre das Interesse des königlichen 
Hofes und der hohen Herren. Solche Forderung wollte aber 
zu jener Zeit noch viel bedeaten, and es war schlimm, wenn 
sie fehlte. 
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Vor allen Dingen nhov. Zu oiiicr Aufführung «.-"ehören sowohl 
Schauspieler wie auch eiiio Hühuo. Unsere KomOiliendichter 
hatten überhaupt weder eine re-gelrechte Bühne noch geübte 
Schauspieler zur Verfügung. Daher rausste Jodelle selber mit 
seinen Freunden den „Eugene" auffuhren helfen, und zwar im 
Hofe eines coH^ge, anstatt auf einer Bühne. An solchen An- 
stalten, und zwar von den Schnlern, wurden aueh Gr^vin's Stücke, 
ebenfalls vor einem an Zahl nur geringen Publikum und in 
primitiver Weise, dargestellt. Über die Aafführung aller übrigen 
OriginalkomOdien gar wissen wir überhaupt nichts Genaues. 

Währenddessen hatten die Confreres de la Passion die 
einzige re^'-el rechte liühnc, die des Hotel de IJourgugne, in ihrem 
Besitz, dazu dius rrivilei^ium für alle ötlentlichen Aiiffülirangcn 
in Pai is und Urofrcgeiui. In den Provinzen aber gab es regel- 
rechte Tlieater noch nicht. 

80 ist es denn begreillich. wenn einiire unserer Dichter es 
sich nicht nehmen lassen, ihren Ha.ss gegen jene Gesellschaft und 
deren Repertoire kundzugeben. Daher also die erbitterten Worte 
in den Prologen von Jodelle, Grövm und Jean de la Taille. 

In diesem schweren Kampfe ums Dasein verfügte nun aber 
die OriginalkomOdie noch nicht einmal über einen genügenden 
inneren Fonds, um siegreich gegen die Farce zu bestehen. Wir 
haben zwar gesehen, dass sich diese und jene Vorzüge, besonders 
in den „Coutens*', nicht verkennen lassen^ aber im giossen und 
ganzen leiden unsere Komödien, verglichen mit der Farce, an 
einem grossen Feiiier. K< dteht sich bs 1 liiien verliiiltnismässig 
doch zu sehr um die Darstellung einer amüsanten liandiuni:, einei' 
unnatüi liehen Intriguo. während die Farce, die Darüteiluug und 
Verspottung menschlicher Schwächen als Hauptthema wählend, in 
höherem Masse im Volksleben selbst wurzelt und, trotz aller Über- 
treibungen, ein getreueres Abbild von diesem liefert. 

Moliere ist es dann erst gewesen, welcher den höchsten 
Zweck der Komödie, die Zeichnung menschlicher Charaktere, 
wieder gebührend in den Vordergrund stellte. Inwiefern er hier- 
durch der Bmeuerer der alten Farce ist, inw iefern er dieser mehr 
verdankt als dem nach fremdländischem Vorbilde geschaffenen 
Lustspiel, darüber hat Lanson in seinem Aufsatz „Mo1i6re et la 
faroe" (Revne de Paris, 1001, l mai) ausführlich gesprochen. 
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tch verweise ausserdem auf die Fareen No. 90 100, 107, 116, 
189 in Petit de Julleville*8 „Repertoire'', welche allesamt sebon 
Moli^re'sche Gestalten im Keime enthalten. 

Während also die Komödie des sechzehnten Jahrhunderts 
durch zu starke Betonung fremder, äusserlicher Elemente ver- 
gebens einen wej'lvolloren Ei'sMtz für die Pnrce zu ])ieten versuchte, 
schlug Moliere den uiULrekehrten iin«l allein richtigen Wo^ ein. um 
dasselbe Ziel zu erreichen: er entlehnte der F'aree elten irerade 
ihren guten Kern, veredelte diesen und schlug sie &o mit iiiren 
eigenen Waifen. 




Digitized by Google 



Lebenslauf. 



Am 29. Dezember 1884 warde ich, Paul Max Franz 
Wilhelm Sydow, zu Kobylnik bei Posen als Sohn des Guts- 
besitzers Wilhelm Sydow und seiner am 28. Februar 1908 ver- 
storbenen Ehefrau Emma geb. Reuter geboren. Meine Scbulbildung 
empfing ich auf dem Stadtgyranasium zu Halle a. S. Im Herbst 
1902 verliess ich diese Anstalt mit dem Zeugnis der Reife und 
war sodann bis Mich. 1906 an der Universität Halle immatrikuliert, 
wo ich besonders französische und englische Philologie studierte. 
Nachdem Krankheit mein Studium in die Länge gezogen hatte, 
bestand ich am 31. Juli 1908 das Rigorosum. 

Vorlesungen hörte ich bei den Herren Professoren und 
Dozenten: Counson, Ebbinghaus, Fries, Grattan, Hertzberg j, 
Lindner, Riehl, v. Ruville, Suchier, Uphues, Vaihinger, Wagner, 
Wiese, Williams, Wissowa. 

Allen diesen Herren, namentlich Herrn Prof. Dr. Suchier, 
der die vorliegende Arbeit angeregt und mich bei ihrer An- 
fertigung freundlichst unterstützt hat, sei auch an dieser Stelle 
mein ergebenster Dank ausgesprochen. 



